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Die Bachelorarbeit beschäftigt sich mit dem Sportprogramm der Olympischen Som-
merspiele der Neuzeit und soll Aufschlüsse darüber geben, aus welchen Gründen sich 
das Internationale Olympische Komitee (IOC) für oder gegen eine Sportart entscheidet. 
Der Problemgegenstand in diesem Zusammenhang ist die mangelnde Reproduzier-
barkeit der Urteilsbildung der IOC-Mitglieder. Deswegen wird zunächst das olympische 
Programm im historischen Kontext analysiert. Diese Analyse stellt Merkmale über die 
betroffenen Sportarten heraus, welche mit den heutigen verglichen werden, um so eine 
Entwicklung des Sportprogramms darzustellen. Anschließend werden die heutigen 
Kriterien für eine olympische Sportart diskutiert. Das Resultat ist offiziell ein modernes 
sowie transparentes Bewertungsverfahren, mit welchem das IOC die Sportarten evalu-
iert. Kontroverse Entscheidungen diesbezüglich lassen diese Tatsache jedoch als 
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1 Einleitung  
Zu Beginn dieser Arbeit geht es zunächst darum, Sie als Leser in die Thematik einzu-
führen und die zu behandelnden Probleme näher zu erläutern. Die Einleitung gibt da-
her einen Überblick über den Inhalt dieser Ausarbeitung. Außerdem werden hier die 
Rahmenpunkte festgelegt, die eine klare Eingrenzung des Themas vornehmen. Da-
durch wird zu Beginn eine genaue Vorstellung darüber gegeben, was Sie von dieser 
Arbeit erwarten können. 
1.1 Hinführung 
„Schneller, Höher, Weiter”1, so das Motto der Olympischen Spiele, welches damals von 
dem Wiederbegründer Pierre de Coubertin am 23. Juni 1894 vorgeschlagen wurde.2 
Aber wie ist es möglich, schneller zu werden oder höher und weiter zu kommen als die 
Konkurrenz ohne tägliches Training? Bereits in diesem weltbekannten Motto lässt sich 
ein Widerspruch mit Coubertins Philosophie über den Sport bei den Olympischen Spie-
len erkennen. 
Es lag in seinem Interesse, die aus dem Motto entstehende Professionalisierung der 
Athleten mithilfe der Amateurregel zunächst zu verhindern. Anfang des 20. Jahrhun-
derts genoss das Schichtendenken noch große Verbreitung und die Oberschicht wollte 
sich von der arbeitenden Gesellschaft auch beim Sport abgrenzen. Deswegen erfan-
den die Adligen die Amateurregelung, die besagt, dass nur Athleten bei Wettkämpfen 
zugelassen werden, die kein Geld mit körperlicher Ertüchtigung verdienten. Da dies auf 
einen Großteil der Menschen aus den unteren Schichten zutraf, wurden diese von den 
Olympischen Spielen ausgegrenzt.3  Auch Coubertin persönlich wollte diese Regelung 
aufnehmen, um auf diese Weise die Gewinnsucht von Sportlern einzudämmen.4 
Die Amateurregel nahm direkten Einfluss auf die Auswahl der damaligen Sportarten 
und stellte ein Kriterium dar, welches in der Geschichte oftmals diskutiert und infrage 
gestellt wurde. Bereits bei den ersten Olympischen Spielen der Neuzeit 1896 in Athen 
                                                             
1 Aus dem lat. „citius, altius, fortius“ heißt zu deutsch „schneller, höher, stärker“ wird es im deutschen 
Sprachgebrauch als „schneller, höher, weiter“ verwendet. Der Spruch stammt vom Dominikanerpater Hen-
ri Didon und wurde von Coubertin übernommen. 1924 wurde er erstmals offiziell bei den Spielen in Paris 
als Motto verwendet. 
2 vgl. Müller 2008, S.1 
3 vgl. Krüger o.J. (ca. 2008) 
4 vgl. Carl- Diem- Institut 1966 S.12 
Einleitung 2 
 
gab es also fragwürdige Voraussetzungen, die in den offiziellen Statuten des IOC ver-
ankert waren. 
Dies ist nur ein Beispiel der Unstimmigkeiten, die durch Entscheidungen vom IOC ver-
ursacht wurden. Auch heute noch fasst das Komitee einige fragwürdige Beschlüsse, 
die häufig mit dem Sportprogramm der Spiele zusammenhängen. Ein Beispiel hierfür 
ergibt sich bei der Betrachtung der Kriterien, die eine Sportart erfüllen muss, um olym-
pisch zu werden. Die Geschichte und Tradition eines Sports spielt dabei eine große 
Rolle. Dennoch besteht gleichzeitig die hohe Wahrscheinlichkeit, dass die Trendsport-
art Skateboarden bereits bei den Olympischen Spielen 2016 in Rio de Janeiro ausge-
tragen wird.5 Doch wie ist dies möglich, wenn die eben genannte Voraussetzung kaum 
erfüllt werden kann? 
Ein Grund hierfür liegt in dem Regelwerk des Internationalen Olympischen Komitees 
(IOC), der Olympischen Charta. Durch unpräzise Reglementierungen lässt sie dem 
Leser in der Auslegung der Kriterien großen Interpretationsspielraum. Dadurch wird die 
Sinnhaftigkeit dieser Voraussetzungen infrage gestellt. In diesem Zusammenhang ent-
steht das Problem, dass Entscheidungen des IOC teilweise nicht nachvollziehbar sind.  
Heute existiert die Amateurregel nicht mehr. Nun treffen sich alle vier Jahre die besten 
Athleten der Welt, um gegeneinander anzutreten. Im gleichen Zug haben die Bedeu-
tung der Medien und der Wirtschaftlichkeit des IOC, entgegen der ursprünglichen Ideo-
logie Coubertins, enorm zugenommen. Doch was ist der Grund für diese Wandlung 
von dem einstigen Fest der Zusammenkunft verschiedener Länder zu einem Medien-
spektakel und was sind ihre Auswirkungen auf den Sport?  
Ziel ist es daher kontroverse, vom IOC auferlegte Zulassungskriterien für olympische 
Sportarten zu diskutieren. Weiterhin wird in diesem Zusammenhang herausgearbeitet, 
was es für einen Sportverband bedeutet, olympisch zu sein. Ebenso werden der Be-
ginn und die Auswirkungen der Kommerzialisierung der Spiele beleuchtet. Das Ganze 
wird in einen Bezug zum historischen Kontext gesetzt, um Vergleiche von damals zu 
heute ziehen zu können. Im Endeffekt wird auf diese Weise die Entwicklung des olym-
pischen Sportprogramms dargestellt und versucht, eine schlüssige Antwort auf die 
Frage zu geben: Wann ist ein Sport olympisch? 
 
                                                             




Diese Ausarbeitung bezieht sich ausschließlich auf die Olympischen Sommerspiele. 
Die Winterspiele werden hierbei außer Acht gelassen. Außerdem geht es nicht um die 
ursprünglichen Spiele der Antike, sondern um die der Neuzeit. Diese wurden von Pi-
erre de Coubertin wiederentdeckt und fanden erstmalig 1896 in Athen statt. Wenn 
demnach von den ersten Olympischen Spielen die Rede, bezieht sich diese Aussage 
auf das Jahr 1896. 
Des Weiteren wird darauf hingewiesen, dass in dieser Ausarbeitung weder die Olympi-
schen Spiele der Jugend, noch die paralympischen Spiele, behandelt werden. Weitere 
Einschränkungen werden jeweils zu Beginn eines neuen Kapitels beschrieben. 
1.3 Struktur 
Um eine chronologische Abfolge der Ereignisse zu gewährleisten, wird nach der Einlei-
tung zunächst die Geschichte der Olympischen Spiele beschrieben. Angefangen mit 
der Entstehung der ersten Spiele in Athen 1896 liegt der Fokus dieser Abhandlung auf 
der Entwicklung des olympischen Sportprogramms.  
Um dieses näher erläutern zu können, wird zu Beginn das Leben und die äußeren Ein-
flüsse auf den Begründer Pierre de Coubertin, der maßgeblich für die erste Auswahl 
olympischer Sportarten verantwortlich ist, wiedergegeben. Anschließend wird sein Weg 
zu den Olympischen Spielen, gefolgt von seiner Ideologie aufgezeigt, um zu verdeutli-
chen, warum welche Sportarten ausgewählt wurden. Dieser geschichtliche Zusam-
menhang wird durch die Beschreibung der Entwicklung der Spiele und insbesondere 
dessen Sportprogramm fortgesetzt. Anschließend wird ein Vergleich zu den heutigen 
Spielen gezogen, der in einer Zusammenfassung niedergeschrieben wird. 
Im weiteren Verlauf wird die Rolle der Medien näher erläutert. Hierbei wird besonders 
deren Einfluss auf die olympischen Sportarten, sowie auf den Sport allgemein analy-
siert. Im Anschluss daran folgt die Auseinandersetzung mit den vom IOC beschlosse-
nen Kriterien, die von einer Sportart erfüllt sein müssen, damit diese olympisch werden 
kann. Im gleichen Kapitel wird weiterhin das Wahlverfahren des IOC zur Aufnahme 
neuer Sportarten behandelt. Außerdem werden einige fragwürdige Entscheidungen in 
Bezug auf das Sportprogramm aufgezeigt. Um das Kapitel abzuschließen, wird ein 
Ausblick über eine mögliche Entwicklung des olympischen Sportprogramms gegeben. 
Nachfolgend werden die Auswirkungen einer Aufnahme in das Programm für die Ver-
bände beschrieben. Als Letztes wird in dem Fazit dieser Arbeit das Geschriebene 
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kompakt zusammengefasst, um so eine Lösung der Problematik präsentieren zu kön-
nen. 
Insgesamt verfolgt die Struktur einen chronologischen Ansatz. In diesem Zusammen-
hang werden die drei Aspekte, Entwicklung, Bedeutung und Kriterien, welche Teil des 
Titels dieser Ausarbeitung sind, nacheinander abgearbeitet. Das Thema Entwicklung 
wird in den Kapiteln zwei und drei behandelt. Die Bedeutung des olympischen Pro-
gramms wird in den Kapiteln vier und sechs beschrieben und die Kriterien werden im 
fünften Kapitel analysiert. 
1.4 Literaturlage 
Besonders in den Kapiteln, bei denen es um die Geschichte der Olympischen Spiele 
geht, ist die Literaturlage sehr gut. Es gibt hierbei viele Bücher, die das Leben von Pi-
erre de Coubertin behandeln. An dieser Stelle war es weniger das Problem, viele In-
formationen zu sammeln. Die Schwierigkeit bei dieser Recherche lag in der 
Beschaffung der korrekten Informationen. Einige Quellen wiesen Kontroverse zu ande-
ren auf, sodass nicht selten eine dritte Quelle zur Überprüfung genutzt werden musste. 
Um gute Informationen über das Leben Coubertins herauszufinden, sind diese beiden 
Bücher empfehlenswert: Pierre de Coubertin – Ein Leben für die Jugend der Welt von 
Marie- Thérèse Eyquem (1972) und Coubertin – Leben, Denken und Schaffen eines 
Humanisten von Klaus Ullrich (1982). 
Auch Coubertin selbst war Schriftsteller und verfasste zahlreiche Werke, von denen 
viele in das Deutsche oder Englische übersetzt wurden. Die Informationen aus den 
übersetzten Werken ließen sich ebenfalls gut verwenden, da die Richtigkeit der Aussa-
gen, wenn es um seine Person ging, bei korrekter Übersetzung garantiert ist. 
Ebenso wenig war es ein Problem, eine Menge Informationen über die Olympischen 
Spiele herauszuarbeiten. Für die chronologische Aufarbeitung der einzelnen Olympi-
schen Spiele eigneten sich die Bücher: Die Olympischen Spiele von Athen bis Mexiko-
Stadt – Beitrag zur Geschichte der Olympischen Bewegung von Joachim Fiebelkorn 
und Helmut Westphal (1969) sowie der Olympia Almanach – Geschichte, Zahlen, Bil-
der von Rupert Kaiser (2004) überaus gut.  
Im Verlauf der Arbeit wurde es schwieriger, Bücher als Informationsquelle zu finden. 
Der Grund hierfür liegt hauptsächlich in der Aktualität. Um die aktuellsten Daten und 
Richtlinien der IOC beispielsweise herauszufinden, war die Verwendung des Internets 
unabdingbar. Auf der offiziellen Homepage des IOC www.olympic.org gibt es viele ge-
haltvolle Dateien wie z. B. die aktuellste Olympische Charta von 2011. Ebenso hilfreich 
war das Internet bei der Kontaktaufnahme mit Mitarbeitern des IOC, wodurch die Be-
Einleitung 5 
 
schaffung von weiteren vertrauensvollen Informationen erleichtert wurde. Schriften, 
Hochschultexte, Magazine, sowie ausgewählte Videos dienten ebenso der Erarbeitung 
des Themas. 
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2 Wiederentdeckung der Olympischen Spiele 
In diesem Kapitel geht es zunächst darum, wie die lange Zeit stillgelegten Olympischen 
Spiele wiederentdeckt wurden. Die zentrale Figur ist hierbei Pierre de Coubertin, wel-
che in diesem Zusammenhang besonders beleuchtet wird. Herausgearbeitet wird au-
ßerdem sein Einfluss auf den Verlauf des Sportprogramms. 
Anschließend wird dargestellt, wie sich das olympische Programm im Laufe der Jahre 
entwickelt hat und welche Veränderungen aufgetreten sind. Diese Entwicklung wird am 
Ende des Kapitels in einem Vergleich zusammengefasst. 
2.1 Pierre de Coubertin 
Um zu begreifen, warum manche Sportarten auch heute noch Teil des olympischen 
Sportprogramms sind, muss zunächst ein Blick auf die Geschichte der Spiele geworfen 
werden. Diese beginnt mit Pierre de Coubertin. Sein Einfluss ist elementar für die Wie-
dereinführung der Olympischen Spiele und sein Lebensweg sowie die persönlichen 
Ziele geben Aufschlüsse über die Wahl der Sportarten. 
2.1.1 Leben 
Pierre de Frédy, Baron de Coubertin, wurde als vierter Sohn einer angesehenen Adels-
familie6 am 1. Januar 1863 in Paris geboren.7 Aufgrund der Familientradition war sein 
Lebensweg bereits vorgezeichnet: Nach der Schule sollte eine Militärlaufbahn folgen. 
Doch der Baron weigerte sich zum Militär zu gehen, da er bereits andere Pläne umset-
zen wollte.8 
Nachdem er sein Abitur 1880 abgeschlossen hatte, widmete er sich entgegen aller 
Erwartungen den Erziehungswissenschaften. Zwei Jahre später konnte er bereits ein 
„Gesetz über Körpererziehung und Sport als Zweig der Nationalerziehung“9 durchbrin-
gen. Um seine Wissenschaften zu vertiefen, die sich mit dem Sport als Teil der Erzie-
hung beschäftigten, entschloss sich Coubertin im Alter von 20 Jahren, eine Reise nach 
                                                             
6 vgl. Schäfer, Theo 1972, S.40: „Pierre de Coubertin – Weit war der Weg nach Olympia“. In: Hagelstange 
1972, S.40 - 67 
7 vgl. IOC 1962, S.48 
8 vgl. IOC 2011a, S.1 
9 Ullrich 1982, S.167 
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England anzutreten. Dort hatte der Sport bereits eine größere Bedeutung und hielt so-
gar Einzug als Unterrichtsfach in „Public Schools“.10 Einen besonderen Einfluss auf 
diese Bewegung in England nahm der Historiker und Erzieher Thomas Arnold. Auf-
grund seiner frühen Entdeckung des Sports als Mittel zur Erziehung war Coubertin ein 
großer Verehrer von ihm und lernte aus seinen Büchern. Weiterhin war er Lehrer in der 
„Rugby School“11, die für Coubertin das Vorbild eines modernen Schulsystems darstell-
te. 
Inspiriert durch das englische Vorbild schrieb der französische Baron nach seinem Auf-
enthalt viele Berichte und Texte über die englische Erziehung. So entstand 1888 das 
Werk „Erziehung in England“, in welchem er seine Eindrücke und Erkenntnisse aus der 
Reise niederschrieb. Weiterhin bemühte er sich, das Schulsystem der Public Schools 
auch in Frankreich einzuführen, um den Sport als Instrument der Erziehung durchzu-
setzen. Durch seine Bemühungen und neu erreichten Erkenntnisse auf dem Gebiet der 
Pädagogik wurde Coubertin vonseiten der Regierung eine Reise nach Amerika bewil-
ligt. Dort sollte er das amerikanische Erziehungssystem studieren. 
Die ersten Gedanken für die Wiederbelebung der Olympischen Spiele äußerte der 
französische Baron 1890 bei seinem Aufenthalt in Amerika.12 1892 forderte er die Spie-
le erstmals öffentlich bei dem Kongress der USFSA (Union des Sociétés Françaises de 
Sports Athlétiques)13. Für diesen Vortrag wurde er jedoch nur belächelt. Niemand 
verstand die Idee und den damit zusammenhängenden Transport der im Sport wichti-
gen Werte, wie beispielsweise die sozialen Kompetenzen. Doch der Baron hielt weiter-
hin an seiner Idee fest. 
Er sah die Olympischen Spiele als das Mittel, den neuerstandenen Sportvereinen und 
dem Sport allgemein Dauerhaftigkeit zu verschaffen.14 Die internationalen Wettbewer-
be sollten die Wichtigkeit der Vereine hervorheben. Diese sollten die Möglichkeit be-
kommen durch einen länderübergreifenden Vergleich, eine größere Bedeutung zu 
erhalten. Am 23. Juni 1894 auf dem internationalen Sportkongress in dem Gebäude 
von Sorbonne, Paris, konnte Coubertin sein Vorhaben der Wiederbelebung der Olym-
pischen Spiele durch eine knappe Mehrheit bei einer Abstimmung durchsetzen. Noch 
am selben Tag entstand das erste Olympische Komitee. 
                                                             
10 Interntatschule für die Oberschicht. 
11 Heute eine der bekanntesten Schulen in England. 
12 vgl. Eyquem 1972, S.135 
13 Sportverband, der zahlreiche Sportarten, wie Schwimmen und Fechten, umfasste. 
14 vgl. Ullrich 1982, S.27  
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Die ersten Spiele 1896 in Athen waren ein Erfolg. Es nahmen insgesamt etwa 310 
Männer aus 13 Ländern teil.15 Diese Internationalität war eine große Überraschung zu 
einer Zeit, in der länderübergreifende Wettbewerbe äußerst selten durchgeführt wur-
den. Die Geschichte der Olympischen Spiele nahm ihren Lauf und bis heute finden die 
internationalen Wettbewerbe alle vier Jahre statt.16 
Coubertins weiteres Leben drehte sich hauptsächlich um seine Spiele. Ab 1896 über-
nahm er die Präsidentschaft im IOC und übte das Amt 29 Jahre lang aus. In seinem 
Privatleben heiratete er 1895 seine Frau Marie Rothan. Ein Jahr später bekamen sie 
ihr erstes Kind namens Jacques und 1901 wurde das Zweite mit dem Namen Renée 
geboren.17 
Insgesamt war Coubertin ein talentierter Mann. Er komponierte eigene Musikstücke auf 
dem Klavier und war ein großer Verehrer von Beethovens 9.Sinfonie.18 Weiterhin erbte 
er wohl von seinem Vater, der zu seiner Zeit ein bekannter Maler war, das Talent zur 
Malerei. Deswegen und aufgrund der gerade erst entstehenden Industrialisierung der 
Fotografie, fertigte er Skizzen von dem an, was er auf seinen Reisen sah, anstatt zu 
fotografieren. Seine künstlerischen Fähigkeiten stellte er außerdem bei zahlreichen 
Entwürfen von Postern und Pokalen für Olympischen Spiele unter Beweis sowie bei 
der Entwicklung der Eröffnungs- und Abschlusszeremonie.  
Auch seiner Leidenschaft zum Sport ist es zu verdanken, dass ihn das englische Er-
ziehungssystem so beeindruckte. Er selbst war begeisterter Sportler und übte viele 
verschiedene Sportarten aus. Darunter fallen Boxen, Fechten, Reiten, Rudern, Tennis 
und sogar das Radfahren, obwohl dieser Sport Ende des 19. Jahrhunderts noch unbe-
kannt und unbeliebt war.19  
Einen Großteil seiner Zeit widmete er der Literatur. Bis zu seinem Tod verfasste der 
Baron ca. 15.000 Seiten auf dreißig herausgegebenen Bänden sowie 45 Broschüren 
und 1.200 veröffentlichte Artikel.20 1912 erhielt er sogar olympisches Gold in Stockholm 
für sein bemerkenswerterweise deutschsprachiges Werk „Ode an den Sport“. Dieses 
veröffentlichte er unter dem Pseudonym des Dichterpaares George Hohrod und Martin 
                                                             
15 vgl. Olympia-Lexikon o.J. (ca. 2006)a 
16 Ausnahmen: 1916, 1940 und 1944 aufgrund der Weltkriege.  
17 vgl. Eyquem S.151 
18 vgl. Müller 2008, S.13 
19 vgl. Diem, S.302 
20 vgl. Eyquem 1976, S.36 
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Eschbach21, um als damaliger Präsident des IOC nicht erkannt zu werden.22 Wie es 
überhaupt möglich wurde, für ein Buch olympisches Gold zu erhalten, wird in Abschnitt 
3.4 erläutert. 
Pierre de Coubertin starb am 2. September 1937 an einem Herzinfarkt in Genf. Sein 
Herz wurde zum Gedenken seiner größten Errungenschaft in Olympia begraben. Wann 
immer das olympische Feuer entzündet wird, soll ihm eine Stunde lang gedacht wer-
den.23 
2.1.2 Weg zu den Olympischen Spielen 
„Deutschland hatte das ausgegraben, was von dem alten Olympia 
noch vorhanden war, warum sollte Frankreich nicht die alte Herrlichkeit 
wiederherstellen?“24 
Diese Aussage machte Coubertin 1908. Tatsächlich trug der Fund der alten Austra-
gungsstätte 1875 durch den deutschen Archäologen Ernst Curtius dazu bei, den My-
thos Olympia endgültig wiederzubeleben. Es ist möglich, dass Coubertin hierdurch 
einen ersten Anreiz für seine Idee erhielt. 
Doch der Weg zu den Olympischen Spielen war in den Anfangsjahren schwierig für 
den Franzosen. Zu Beginn fand seine Idee der Wiederbelebung der Spiele nur wenig 
Anklang. Das lag an dem nationalistisch geprägten Denken der Menschen am Ende 
des 19. Jahrhunderts. Gerade in Deutschland und Frankreich war dieses Gedankengut 
nach dem Deutsch-Französischen Krieg 1870-1871 stark ausgeprägt. Aber auch in 
anderen Ländern wurde ein internationales Kräftemessen im Sportbereich mit Skepsis 
betrachtet, da friedliche Wettkämpfe mehrerer Länder zu dieser Zeit äußerst unge-
wöhnlich waren. 
Auch der Sport selbst hatte eine komplett andere Bedeutung. In Frankreich waren die 
meisten Leute der Auffassung, dass er dem Geiste schade. Schließlich haben Men-
schen weniger Zeit zum Lernen, wenn sie mit dem Laufen beschäftigt sind. In Deutsch-
                                                             
21 Hohrod und Eschbach sind Orte im Elsass. 
22 vgl. NDR o.J. (ca. 2008) 
23 vgl. Ullrich 1982, S.165 
24 Coubertin, 1908. In: Campagen de Vingt- et- un Ans, Paris 1908, S.89 nach Carl- Diem- Institut 1967, 
S.1 
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land gab es bereits ab Anfang des 19. Jahrhunderts25 die Turnbewegung, angeführt 
von Friedrich Ludwig Jahn. Sie ist der Grund für die Aufnahme des Sports in das olym-
pische Programm bei den Spielen in Athen 1896.26 
Deswegen war es eine beachtliche Leistung von Coubertin die Deutschen zu animie-
ren, bei der gemeinsamen Planung für die ersten Olympischen Spiele mitzuwirken. Um 
sein Vorhaben durchsetzen zu können, musste er vorsichtig vorgehen. Bei seinem 
Besuch bei der deutschen Botschaft wurde er als französischer Spitzel vermutet. Den-
noch konnte er die Deutschen mit seiner Hartnäckigkeit und Redegewandtheit nach 
einiger Zeit überzeugen, bei dem Kongress in Sorbonne 1894 zumindest durch Manda-
te teilzunehmen.27 
Sein Geschick im Umgang mit Menschen bewies er auch bei der Gründung seiner 
zahlreichen Komitees wie z. B. das Komitee zur Verbreitung der Körperübungen in der 
Erziehung. Damit den Komitees eine größere Bedeutung zugesprochen wurde, traten 
sie unter der Schirmherrschaft berühmter Persönlichkeiten seiner Zeit, wie beispiels-
weise dem Philosophen Jules Simon, auf. Er selbst zog im Hintergrund als Generalse-
kretär die Fäden.28 
Der Hauptpunkt auf der Agenda in Paris 1894 sah die Diskussion der Amateurfrage 
vor. Erst als letzten der acht Punkte hatte Coubertin das Thema der Wiederaufnahme 
der Olympischen Spiele angegeben. Die Agenda wirkte somit für die damaligen Mit-
glieder der USFSA deutlich interessanter, wodurch eine hohe Teilnehmerzahl gewähr-
leistet war. 
Bei der Gründung des IOC war nicht Coubertin der erste Präsident, sondern der Grie-
che Dimitreos Vikelas.29 Dieser wurde von den 13 Gründungsmitgliedern als Zeichen 
für die Angliederung an die antiken Spiele gewählt und hatte die Idee, Athen als ersten 
Austragungsort für die Spiele 1896 zu ernennen. Coubertins Plan war ursprünglich, die 
ersten Spiele im Jahr 1900 in Paris zu veranstalten. Obwohl Vikelas wenig mit Sport zu 
tun hatte, war er ein enthusiastischer Befürworter der Idee einer sportlichen Erziehung. 
Coubertin besetzte erneut das Amt des Generalsekretärs bis er 1896 das Präsidenten-
amt übernahm. Vikelas widmete sich von dort an der Aufgabe, das Erziehungssystem 
in Griechenland neu zu gestalten. 
                                                             
25 1811 gab es den ersten Turnplatz auf der Berliner Hasenheide. 
26 vgl. DSB 2003, S.7 
27 vgl. Ullrich 1982, S.45 f. 
28 vgl. Ullrich 1982, S.26 
29 Vikelas war griechischer Geschäftsmann und Schriftsteller und lebte von 1835 bis 1908. 
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Im Endeffekt war die Entscheidung, die ersten Wettkämpfe in Athen stattfinden zu las-
sen, ein Segen für den Verlauf der Spiele. Sie waren ein großer Erfolg, was durch das 
Verhalten der deutschen Athleten deutlich wird. Der Deutsche Turnerbund untersagte 
den Athleten die Teilnahme an den Spielen eines Franzosen. Doch viele widersetzten 
sich dieser Vorschrift und fuhren ohne Erlaubnis nach Athen.30 Dies zeigt, wie wichtig 
es den Sportlern war, sich international messen zu können, und war ein Beweis für das 
Potenzial der modernen Olympischen Spiele. Hätten die Spiele, wie Coubertin es 
eigentlich plante, 1900 in Paris stattgefunden, wären diese mit großer 
Wahrscheinlichkeit die Letzten gewesen. Hier missglückten die Olympischen Spiele, da 
sie nur als Begleiterscheinung der gleichzeitig stattfindenden Weltausstellung 
wahrgenommen wurden.31 
Aus finanzieller Sicht war es ein schwieriges Unterfangen, die Spiele dauerhaft zu eta-
blieren. Die meisten Kongresse mussten vom Privatvermögen der IOC-Mitglieder und 
besonders von Coubertin bezahlt werden. Ständig war der Baron auf der Suche nach 
neuen Geldgebern (Sponsoren), denen die Idee der Olympischen Spiele zusagte. 
Auch die Spiele mussten eigenständig organisiert und finanziert werden.32 Doch eine 
Kommerzialisierung der Wettkämpfe kam für ihn nie infrage.33 
Deswegen dachten viele, dass der Grund für seinen überraschenden Rücktritt vom 
Präsidentschaftsamt 1925 einen finanziellen Hintergrund hatte. Schließlich hat er sein 
gesamtes Privatvermögen in die Spiele investiert und hatte nun kein Geld mehr.34 Dies 
ist ein Zeichen dafür, dass die Olympischen Spiele auf diese Art und Weise nicht län-
ger durchzuführen waren. Es zeigt, dass das IOC auf externe Geldgeber angewiesen 
war, was später eine Kommerzialisierung zur Folge hatte. 
2.1.3 Ideologie 
Um im späteren Verlauf dieser Arbeit einen Vergleich zwischen den heutigen Werten 
und den Ursprungsidealen ziehen zu können, ist es wichtig zu begreifen, was genau 
Pierre de Coubertin mit den Olympischen Spielen erreichen wollte. Dieser Abschnitt 
dient also als Basis für spätere Vergleiche der Ideale der damaligen und heutigen Spie-
le. 
                                                             
30 vgl. Reckendorf 2008 
31 vgl. Young, David 2010, S.47: „From Olympia 776 BC to Athens 2004 – The origin and authenticity of 
the modern Olympic Games“ In: Girginov 2010, S.40 - 49 
32 vgl. Ullrich 1982, S.89 
33 vgl. Diem 1964, S.312f. 
34 ebenda 
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Zunächst einmal ist es wichtig zu wissen, dass es Coubertin bei seiner Idee nicht pri-
mär um die Spiele ging, sondern um die Werte dahinter. Für ihn diente das Unterfan-
gen der wiederkehrenden internationalen Wettkämpfe als Mittel zum Zweck. Da der 
Sport essentiell für seine Methodik der Erziehung war, musste er einen Weg finden, 
diesen zu popularisieren.  
„Sport zur Harmonisierung der Maschine Mensch, zur Schaffung des 
berauschenden Gleichgewichts von Seele und Körper im Hinblick auf 
ein freudiges, bewussteres Lebensgefühl“35 
In diesem Zitat verdeutlicht er dieses Anliegen und spricht gleichzeitig über sein Vorbild 
des antiken Griechenlands. 
Weiterhin war es dem patriotischen Franzosen wichtig, seinem Land zu glanzvolleren 
Zeiten zu verhelfen. Gerade nach dem verlorenen Krieg 1870/71 war eine getrübte 
Mentalität bei den Menschen in Frankreich vorhanden. Deswegen sollte „das geschla-
gene Frankreich [.] in seiner Jugend wieder auferstehen.“36 Der Sport sollte dieses 
Vorhaben fördern. 
Insgesamt sah Coubertin den Sport jedoch als gefährdet an.  
„Die Turner waren den Ruderern Feind, die Fechter den Radfahrern, 
die Schützen den Lawn-Tennis-Spielern. Selbst zwischen den Anhän-
gern desselben Sports bestand kein Friede mehr: [...]“37  
Aus diesem Grund war es ihm wichtig, durch die Olympischen Spiele das Image des 
Sports zu verbessern. Er wollte den Konkurrenzgedanken der Athleten einschränken 
und Feindschaften untereinander auflösen. Der Sport sollte das Mittel dazu sein, die 
Persönlichkeitsbildung jedes Athleten zu fördern, um so den Toleranzgedanken ge-
genüber Sportlern anderer Länder zu stärken. 
Außerdem sah der französische Erzieher, entgegen der allgemeinen Meinung dieser 
Zeit, den Sport als förderlich für den Lernprozess an. Seines Erachtens nach war der 
Schlüssel für einen guten Lernprozess ein „[...] glühender Geist in [einem] muskelkräf-
                                                             
35 Coubertin, 1895. In: Bulletin du Comitée International des Jeux Olympiques, Paris, 1895. Nach: Carl-
Diem-Institut 1967, S.7 
36 Schäfer, Theo 1972, S.41: „Pierre de Coubertin – Weit war der Weg nach Olympia“. In: Hagelstange 
1972, S.40 - 67 
37 Coubertin 1896, S.4 
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tigem Körper.“38 Wie jedoch bereits in Abschnitt 2.1.2 erwähnt, sahen die meisten 
Franzosen, darunter auch Professoren und Politiker, den Sport in dieser Hinsicht als 
Zeitverschwendung an.  
Als Konsequenz seiner positiven Ansicht gegenüber der Bewegung forderte Coubertin 
schon früh den Sport für alle, denn am Ende des 19. Jahrhunderts war es noch größ-
tenteils der Oberschicht und dem Militär vorbehalten viele Sportarten wie z. B. Schie-
ßen oder Reiten auszuüben. Umso überraschender erscheint seine politische 
Gesinnung der sozialen Gerechtigkeit, da Coubertin selbst aus einer Adelsfamilie 
stammte. Das zeigt, dass er sich und seiner Familie Privilegien entledigt hätte, um sei-
nen Plan durchzusetzen.39  
Über sein Vorhaben hinaus, das Bildungswesen in Frankreich mithilfe des Sports zu 
reformieren, strebte er international die Völkerverständigung an. Durch den Sport sollte 
anstelle von kriegerischen Akten ein friedliches Kräftemessen in Form von Wettkämp-
fen kreiert werden. Coubertin wollte damit einen Beitrag zur Förderung des Weltfrie-
dens leisten. Dieser Gedanke ist heute noch bei den Spielen vertreten:  
„Das Kennenlernen und die Verständigung zu fördern und damit dem 
Frieden zu dienen.“40 
2.1.4 Errungenschaften 
Viele Ideen, die Pierre de Coubertin bei den Olympischen Spielen eingeführt hat, sind 
heute noch aktuell. Der Grundstein war die Gründung des Planungskomitees, dem 
IOC. Im Laufe der Jahre hat sich dieses immer wieder verändert und weiterentwickelt. 
Der Grundgedanke hat jedoch heute noch Bestand. Weiterhin obliegt dem Komitee die 
Organisation der Spiele.41 
Das Regelwerk, nach welchem sich das IOC richtet, ist ebenfalls durch den französi-
schen Baron entstanden. Erste Statuten wurden bereits nach der ersten Versammlung 
des IOC 1894 verfasst. Eine systematische Zusammenfassung der Beschlüsse und 
                                                             
38 Diem 1964, S.301 
39 vgl. Ullrich 1982, S.31 
40 Ullrich 1982, S.166 
41 Auch wenn heutzutage das Organisationskomitee des austragenden Landes einen Großteil der Organi-
sation übernimmt, so ist das IOC zuständig dafür, diese Verantwortung zu übertragen. 
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Anordnungen gab es jedoch erst ab 1924 nach einer Session42 in Rom. Heute enthält 
die Olympische Charta sechs Kapitel, zusammengefasst auf 103 Seiten.43 Bei Rege-
lunstimmigkeiten sind weiterhin nur die französische und die englische Version rechts-
kräftig.44 
Auch das olympische Zeremoniell war eine Idee von Coubertin. Er wollte die modernen 
Olympischen Spiele, den Wettkämpfen aus der Antike angleichen. In einem Brief 1906 
an Charles Simon, damaliger Sekretär der USFSA, beschrieb er die drei wesentlichen 
Dinge, welche die Olympiaden des Altertums enthielten: Die Spiele mussten ein wie-
derkehrendes Ereignis sein, sie mussten künstlerisch sein und eine religiöse Bedeu-
tung enthalten.45 Das erste Kriterium war erfüllt, da bereits 1894 festgeschrieben 
wurde, dass es weitere Olympische Spiele geben wird. Für den künstlerischen Teil hat 
sich der Franzose die Eröffnungs- und Schlusszeremonie einfallen lassen. Heute er-
freuen sich diese Feste bei den Zuschauern großer Beliebtheit. Die religiöse Bedeu-
tung wollte Coubertin mit der Einführung des olympischen Eids herstellen. Ihn zu 
schwören und zu befolgen sollte die modernen Spiele nicht nur näher an die Antike 
bringen, sondern den Sportlern weiterhin ihre Verantwortung gegenüber dem Sport, 
dem IOC und den Zuschauern verdeutlichen. Er wurde 1920 bei der Eröffnungsfeier in 
Antwerpen das erste Mal folgendermaßen gesprochen:46 
„Wir schwören, dass wir an den Olympischen Spielen als ehrenwer-
te Kämpfer teilnehmen, die Regeln der Spiele achten und uns be-
mühen werden, ritterliche Gesinnung zu zeigen, zur Ehre unseres 
Vaterlandes und zum Ruhme des Sports.“47 
Ebenso konnte Coubertin bei dem Logo mit den fünf Ringen für das IOC seine Kreativi-
tät unter Beweis stellen. Er entwickelte es ein Jahr nach den Spielen 1912 in Stock-
holm, da bei dieser Veranstaltung das erste Mal Athleten von allen fünf Kontinenten 
anwesend waren.48 
                                                             
42 Session = IOC-Vollversammlung 
43 Stand: Olympic Charta vom 8. Juli 2011 
44 vgl. IOC 2007, S.1 
45 vgl. Carl-Diem-Institut 1966, S.15 
46 vgl. Kaiser 2004, S.8f. 
47 Breuer 2008 
48 vgl. Kaiser, S.97 
Wiederentdeckung der Olympischen Spiele 15 
 
 
Abbildung 1: Logo des Internationalen Olympischen Komitees (Quelle: Wikimedia Commons 2007) 
Auf der olympischen Flagge erscheinen die fünf Ringe auf weißem Grund. Sie reprä-
sentieren die fünf Kontinente. Als Symbol der Völkerverständigung und Zusammenge-
hörigkeit sind die Ringe miteinander verbunden. Dadurch, dass jede Nationalflagge 
mindestens eine Farbe der sechsfarbigen olympischen Flagge (Coubertin zählte den 
weißen Untergrund auch als Farbe) enthielt, wurde diese Verbundenheit noch einmal 
verstärkt. Durch den Ausfall der Olympischen Spiele 1916 wehte die Flagge offiziell 
erstmals 1920 bei den Spielen in Antwerpen.49 
Eine weitere Errungenschaft Coubertins, die noch heute besteht, ist die Einführung des 
Modernen Fünfkampfes. In Anlehnung an das in der Antike ausgeübte Pentathlon woll-
te er mit dieser Sportart bewusst Wettkämpfe mit Militärcharakter in die Spiele einbin-
den. Ihm war es wichtig, dass Sportler „[...] die wichtigsten Brauchkünste des Lebens 
beherrschen [...].“50 Diese waren, Rettung, Verteidigung und Fortbewegung. Deswegen 
involvierte er Schießen, Fechten, Reiten, Laufen und Schwimmen in eine Sportart. Der 
Moderne Fünfkampf wurde 1912 in Stockholm zum ersten Mal ausgetragen und war ab 
dann bei allen Spielen dabei. 
                                                             
49 vgl. Kaiser 2004, S.8 
50 Diem 1964, S.303 
Wiederentdeckung der Olympischen Spiele 16 
 
Insgesamt hat Coubertin mit seinen Errungenschaften dazu beigetragen, den Sport so 
zu formen, wie er heute ist. Gerade der Sport auf internationaler Ebene hat extrem von 
der Einführung der Olympischen Spiele profitiert. Vor 1896 gab es kaum länderüber-
greifende Wettbewerbe. Heute sind die internationalen Wettbewerbe insbesondere die 
Olympischen Spiele das höchste Ziel und gleichzeitig die größte Herausforderung für 
die meisten Athleten. 
Trotz seiner zahlreichen Errungenschaften wurde Coubertin zu seiner Zeit nicht verehrt 
und wäre wohl ohne die Olympischen Spiele in Vergessenheit geraten.51 Die Men-
schen wussten damals noch nicht, welches Ausmaß seine Vision haben würde. Aus 
diesem Grund wird er in einem Video als „The Most Famous Unknown Person“52 titu-
liert. 
2.2 Die ersten Olympischen Spiele 1896 in Athen 
Aufbauend auf der Geschichte von Pierre de Coubertin lässt sich in diesem Abschnitt 
die Auswahl der Sportarten für die ersten Olympischen Spiele besser nachvollziehen. 
Die Spiele in Athen starteten am 6. und endeten am 15. April 1896. Der Erfolg dieser 
Veranstaltung stellte den Grundstein für die Weiterführung der Spiele dar.  
Laut Coubertin sollten die modernen Olympischen Spiele zu dem größtmöglichen 
Ausmaße alle Sportarten enthalten, die auf der Welt ausgeübt wurden.53 Da der Sport 
zu dieser Zeit wenig Popularität genoss, wurden bei den ersten Spielen insgesamt 
neun verschiedene Sportarten in das Programm aufgenommen: Leichtathletik, Ge-
wichtheben, Ringen, Fechten, Schießen, Radfahren, Turnen, Schwimmen und Tennis. 
Diese waren aufgegliedert in 43 Disziplinen. Ursprünglich waren mehr als neun Sport-
arten angesetzt, doch die Wettkämpfe im Rudern und Segeln mussten aufgrund der 
schlechten Wetterverhältnisse abgesagt werden.54 Auch Kricket- und Fußballturniere 
waren zunächst als Sportarten angedacht, wurden jedoch kurzfristig aus dem Pro-
gramm gestrichen. Der Grund hierfür ist, dass sich nur eine beziehungsweise keine 
                                                             
51 vgl. Ullrich 1982, S.165 
52 Dittrich 2010  
53 vgl. Müller 2000, S.706. Nach: Tous les sports in Revue Olympique 1910, pp. 115- 118 
54 vgl. ARD o.J. (ca. 2010) 
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Mannschaft gemeldet hat. Es durften nur Männer, die dem Amateurstatus55 gerecht 
wurden, antreten. 
Zu einem großen Teil waren die ausgewählten Sportarten bereits bei den Olympischen 
Spielen der Antike vertreten. Die damaligen Laufwettbewerbe lassen sich mit den heu-
tigen Disziplinen der Leichtathletik vergleichen, und der Sport des Ringens wurde 
ebenfalls übernommen. Leichtathletik hatte deswegen, wie heute, mit insgesamt zwölf 
Disziplinen, die größte Gewichtung im Programm. Viele Regeln, die bei der Leichtathle-
tik befolgt wurden, sind heute noch aktuell. Es gibt hierbei nur wenige Ausnahmen wie 
z. B. der Tiefstart mit Startblöcken beim Sprint, der damals nicht erlaubt war.56  
Die Aufnahme des Schwimmsports in das Programm ist mit der Philosophie Coubertins 
zu begründen. Dieser bevorzugte Einzel- statt Mannschaftssportarten, da sie eine indi-
viduelle Persönlichkeitsbildung fördern. Auch deswegen entwickelte sich dieser Sport 
neben Leichtathletik zu einem zweiten Schwergewicht mit vielen Disziplinen bei den 
Olympischen Spielen. 
Ähnliches gilt für das Turnen. Neben der Tatsache, dass der Turnsport eine Einzel-
sportart ist, gab es einen weiteren Beweggrund Coubertins, diesen Sport ebenfalls 
aufzunehmen. Er wollte die Olympischen Spiele ebenso für die noch verfeindeten 
Deutschen attraktiv gestalten. Schließlich wusste er durch seinen Kontakt zu der deut-
schen Botschaft, dass dieser Sport dort zu der Zeit sehr populär und weit verbreitet 
war. Er wollte somit ein Zeichen setzen und seinem Ziel, Völkerfeindschaften aufzulö-
sen, näher kommen. 
Die Eingliederung des Fechtsports in das olympische Sportprogramm ist damit zu er-
klären, dass Frankreich zusammen mit Italien die Ursprungsländer dieser Sportart sind. 
Weiterhin besaß der Sport den erwünschten Militärcharakter, der das Militär von den 
Spielen überzeugen sollte. Auch das Radfahren und Schießen wurden in Frankreich 
schon früh ausgeübt.57 Coubertin wollte die Sportarten international präsentieren, um 
sie weltweit bekannt zu machen. Die ursprüngliche Idee, Kricket- und Fußballturniere 
einzuführen, hat sich der Baron bei seinen Reisen nach England abgeschaut. Hier 
                                                             
55 Amateurstatus bedeutet vereinfacht, dass die Sportler kein Geld mit dem Sport verdienten. Eine ge-
nauere Erklärung wird unter 5.3.3 gegeben. 
56 vgl. Wichert o.J. (ca. 2008) 
57 vgl. Christoph 1976, S.9 
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wurden diese Sportarten bereits Mitte des 19. Jahrhunderts betrieben und erfreuten 
sich großer Beliebtheit.58 
Beim Rudern gab es bereits am Ende des 18. Jahrhunderts die ersten sportlichen 
Wettkämpfe. Die Sportart mit seiner langen Tradition war also durch das bereits beste-
hende Wettkampfsystem gut geeignet, in das olympische Programm aufgenommen zu 
werden. Weiterhin übte Coubertin diese Sportart selbst aus, weswegen er sie in die 
Spiele eingliedern wollte.  
Tennis wurde ausgewählt, da es bereits gegen Ende des 19. Jahrhunderts eine der 
bedeutendsten Sportarten weltweit war. Darüber hinaus propagierte der Tennissport, 
wie Golf, Fechten oder Reiten, den Amateurismus in besonderer Weise, da es ein 
Sport für wohlhabende Menschen war.59 Die besten Spieler der Welt sind jedoch auf-
grund eines zu weiten Anreisewegs nicht angetreten. Beim Doppel gab es eine Beson-
derheit, die heute nicht mehr denkbar wäre. Zwei Spieler aus unterschiedlichen 
Ländern durften zusammen antreten. So kam es, dass ein Deutscher zusammen mit 
einem Iren die olympische Goldmedaille gewann.60 
Der Hauptwettbewerb der damaligen Spiele war aus Sicht der Veranstalter eine Diszi-
plin der Leichtathletik. Es war der neu eingeführte Marathonlauf. Die Disziplin geht zu-
rück auf eine Legende, die besagt, dass ein Mann ca. 490 v.Chr. von Marathon nach 
Athen lief, um die Botschaft des Sieges von Griechenland über die Perser zu überbrin-
gen.61 Diese Strecke misst knapp 40 Kilometer, was der heutigen Marathonstrecke mit 
42,2 Kilometern fast entspricht. Der Sieger des ersten Marathonlaufs war der Grieche 
Spyros Louis. Als er in das Stadion lief, wurde die Euphorie deutlich, welche die Olym-
pischen Spiele entfachen kann. Zuschauer weinten vor Freude und der Sieger wurde 
von vielen Privatpersonen reich beschenkt.62  
Obwohl in den Statuten der IOC-Sitzung 1894 festgelegt wurde, dass alle Athleten der 
Amateurregel zu folgen haben, gab es bei den Spielen 1896 bereits eine Ausnahme. 
Beim Fechten waren überraschender Weise professionelle Sportler erlaubt. Hier gab 
es einen Spezialwettbewerb, da es in manchen Ländern Professoren für militärisches 
                                                             
58 vgl. Teves 2010 
59 vgl. Priebe 2009 
60 vgl. Kaiser 2004, S.23 
61 vgl. Young, David 2010, S.47: „From Olympia 776 BC to Athens 2004 – The origin and authenticity of 
the modern Olympic Games“ In: Girginov 2010, S.40 - 49 
62 vgl. Krämer 1971 S. 70 
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Fechten gab, die den Rang eines Offiziers hatten. So konnte das Militär mit eingebun-
den werden.  
Bei der inoffiziellen Medaillenwertung gewannen die Amerikaner die Spiele mit elf Sie-
gen. Deutschland wurde Dritter, aber stellte mit Carl Schuhmann den besten Athleten. 
Er gewann als Turner am Barren, am Reck und im Pferdsprung und kam mit seinem 
Sieg beim Schwergewichtsringen – er hatte die Sportart vorher noch nie trainiert – auf 
vier Olympiasiege. Dafür erhielt er vier Silbermedaillen, da es zu dieser noch keine 
Goldmedaillen gab. Der Zweitplatzierte erhielt die Bronzemedaille und der Dritte ging 
bereits leer aus.63  
Insgesamt waren die Spiele in Athen von einer gewissen Unvorhersehbarkeit gekenn-
zeichnet. Obwohl der Erfolg dieser Veranstaltung nicht garantiert war, mussten die 
Sportler auf eigene Kosten anreisen und vielen Athleten wurde es verboten, überhaupt 
teilzunehmen. Dennoch waren die Spiele ein voller Erfolg und ein guter Grund dafür, 
sie vier Jahre später wieder stattfinden zu lassen.  
Die Auswahl der damaligen Sportarten für die ersten Olympischen Spiele der Neuzeit 
beeinflusst das Sportprogramm heute noch. Viele der Sportarten werden weiterhin 
ausgeführt und mit Fechten, Leichtathletik, Turnen und Schwimmen gibt es sogar vier 
Stück, die bislang jedes Mal ein Teil der Spiele waren. Das Sportprogramm wurde 
maßgeblich durch den Lebensweg von Coubertin geprägt. Nicht nur sein ideologischer 
Hintergrund spiegelt sich in seiner Auswahl wider, sondern auch sein Privatleben. Viele 
Sportarten, die der Franzose selbst in seiner Freizeit ausübte, wie Fechten, Tennis 
oder Radfahren wurden bei den Olympischen Spielen aufgenommen. 
                                                             
63 vgl. Jordan/Lenz S.14 
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3 Entwicklung der Olympischen Spiele ab 
1900 im Hinblick auf das Sportprogramm 
In diesem Kapitel wird die Entwicklung des olympischen Sportprogramms ab 1900 dar-
gestellt. Nachdem die ersten Spiele in Athen ausführlicher behandelt wurden, um den 
Beginn des olympischen Programms aufzuzeigen, wird auf die weiteren Veranstaltun-
gen in gekürzter Fassung eingegangen. Es wird hierbei besondere Aufmerksamkeit 
darauf gelegt, welche Sportarten wann und warum in das Olympische Programm auf-
genommen wurden.  
Nach den Olympischen Spielen 1912 in Stockholm werden sich die Sportarten nur 
noch geringfügig verändern, weshalb es sinnvoll ist, ab diesem Zeitpunkt nicht weiter 
auf die einzelnen Spiele einzugehen. Die Ursprünge der meisten Sportarten werden 
hier bereits bekannt sein. Stattdessen wird ein Vergleich von den heutigen Sportarten 
zu den damaligen gezogen, um so insgesamt eine Zusammenfassung der Entwicklung 
des Sports bei den Spielen zu erstellen. 
3.1 Olympische Spiele in Paris 1900 
Bei den Spielen in Paris 1900 war es einfacher als in Athen, Geldgeber zur Unterstüt-
zung des Projekts zu finden. Der Grund dafür waren die erfolgreichen Spiele 1896, die 
in Frankreich eine hohe Presseaufmerksamkeit erzielen konnten. Weiterhin wurde mitt-
lerweile an vielen Schulen die Idee von Coubertin, den Sport als Teil des Unterrichts-
programms einzuführen, durchgesetzt. Befürworter dieser Idee mussten gleichzeitig 
Unterstützer der Olympischen Spiele sein. Auf der anderen Seite gab es jedoch noch 
weiterhin viele Professoren und Politiker, die dem Sport keine Bedeutung zusprechen 
wollten. Für sie war Sport überflüssig.64 
Aufgrund der einflussreichen Gegner der Olympischen Spiele war die Organisation, 
obwohl das IOC diesmal vier Jahre lang Zeit hatte, schwieriger. Ein weiterer Grund 
hierfür lag in der gleichzeitig stattfindenden Weltausstellung. Der Generalsekretär der 
Weltausstellung Alfred Picard wollte, dass die Olympischen Spiele als Nebenprogramm 
mit eingegliedert werden. Coubertin war zunächst gegen diesen Vorschlag und wollte 
die Wettkämpfe parallel laufen lassen. Zu dieser Zeit hatte die Weltausstellung jedoch 
eine wesentlich größere Bedeutung, sodass Coubertin einlenken musste, um nicht alle 
                                                             
64 vgl. Müller 2000, S.389. Nach: Olympic Memoirs, Chap. 5 , Lausanne, IOC, 1997, pp. 58- 69 
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Zuschauer zu verlieren. Somit traten die Spiele nur als Begleiterscheinung der Welt-
ausstellung auf und wurden kaum wahrgenommen. Deswegen wurden sie zu einem 
Misserfolg. Es gab weder eine Eröffnungszeremonie noch eine Abschlussfeier. Weiter-
hin wurden weder Medaillen noch Ehrenpreise an die Sieger verteilt. Diese wurden erst 
Jahre nach der Veranstaltung an die Gewinner verschickt.65 
Durch den Mix aus Weltausstellung und Olympischen Spielen gab es eine signifikante 
Eigenart im Sportprogramm. Es gab einige olympische und einige nichtolympische 
Disziplinen. Das Problem war, dass auch im Rahmen der Weltausstellung einige sport-
liche Wettkämpfe wie z. B. das Motorbootrennen ausgetragen wurden. Diese Wettbe-
werbe werden in vielen Chroniken der Olympischen Spiele als Teil des Programms 
angesehen und sind heute weiterhin umstritten.66 
Dennoch hat sich das olympische Sportprogramm im Vergleich zu 1896 weiterentwic-
kelt. Gewichtheben wurde gestrichen und ein Golfturnier neu eingeführt. Die Anzahl 
der Disziplinen in der Leichtathletik, im Fechten und Schwimmen wurden erhöht. Kür-
zungen gab es beim Radfahren und im Turnen, bei dem acht Disziplinen zu einem tur-
nerischen Mehrkampf zusammengefasst wurden. Außerdem wurden insgesamt mehr 
Sportarten angesetzt. Neu dabei waren Rudern und Segeln – nachdem diese Sportar-
ten 1896 ausgefallen sind – Golf und Rugby, wo ein Turnier den Olympiasieger ent-
scheiden sollte. Bei der Mannschaftssportart fehlten jedoch erneut die Teilnehmer, 
sodass der Sieger mit nur einem Spiel entschieden wurde, weswegen der Olympiasieg 
nicht vollständig anerkannt werden konnte. Auch beim Reiten, dem Sport für die Ober-
schicht, wurden erstmalig Wettbewerbe ausgetragen. Aufgrund der Weltausstellung ist 
jedoch unklar, wie viele Wettbewerbe von wie vielen Teilnehmern genau ausgeführt 
wurden.67 
Eine große Besonderheit war, dass die ersten Frauen gegen den Willen Coubertins an 
den Olympischen Spielen teilnahmen. Für ihn waren die Spiele den Männern vorbehal-
ten, wie es bereits bei dem griechischen Vorbild Brauch war. Auch in Zukunft versuchte 
er, die Frauenbewegung immer wieder einzuschränken. Die Frauen nahmen insgesamt 
mit 22 Athletinnen hauptsächlich an den Sportarten Golf und Tennis teil. Weiterhin au-
                                                             
65 vgl. Fiebelkorn/Westphal 1969, S.21 
66 vgl. Kaiser 2004, S.26 
67 vgl. Fiebelkorn/Westphal 1969, S.19 
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ßergewöhnlich war ein Turnier in der Sportart Tauziehen, welches die Engländer für 
sich entscheiden konnten.68 
Insgesamt fanden bei den Olympischen Spielen in Paris bereits 97 Wettbewerbe in 18 
Sportarten statt. Die Anzahl hat sich daher im Gegensatz zu Athen, wo 43 Wettbewer-
be ausgetragen wurden, mehr als verdoppelt. Aufgrund der organisatorischen Miss-
stände, die durch die Eingliederung in die Weltausstellung entstanden sind, erzielten 
die Spiele nur eine geringe Aufmerksamkeit. 
Trotz der negativen Kritik war die Ausführung der Wettkämpfe von hoher Bedeutung. 
Gerade durch die Internationalität, die es in diesem Ausmaß noch nicht gab, entstan-
den bereits vor dem Ersten Weltkrieg die ersten Dachorganisationen, die bis heute 
Bestand haben. Auf diese Weise wurde bereits 1904 der internationale Fußballverband 
gegründet. Drei Jahre später folgten die Verbände der Schützen und Segler, 1908 tra-
ten die Schwimmer zusammen, 1912 die Leichtathleten und 1913 schlossen sich die 
Fechter zu einem internationalen Verband zusammen.69 Die Wichtigkeit dieser Spiele 
äußert sich hier also durch den Beginn der Verbandsstrukturen. 
Auch im Hinblick auf das olympische Sportprogramm wurden nach diesen Spielen 
1901 bei einem Kongress wegweisende Entscheidungen getroffen. Es wurde darüber 
diskutiert, ob ein Standardsportprogramm für die Zukunft sinnvoll wäre. Der schwedi-
sche Vorschlag, nur antike Sportarten mit einzubinden, wurde jedoch deutlich von 
Coubertin abgelehnt. Er erkannte bereits, dass jede Zeit seine spezifischen Sportarten 
bringen würde und dass das IOC dieser Dynamik nicht im Weg stehen sollte.70  
Rückblickend war diese Aussage Coubertins wichtig für die weitere Entwicklung des 
olympischen Programms. Somit sagte er 1901 bereits, dass auch neue Sportarten eine 
Möglichkeit bekommen sollten, Teil der Olympischen Spiele zu werden. 
3.2 Olympische Spiele in St. Louis 1904 
Bei den Olympischen Spielen 1904 in St. Louis wurden zum ersten Mal Goldmedaillen 
verteilt. Doch auch diese Veranstaltung hatte mit vielen Problemen zu kämpfen. Bereits 
bei der Vergabe der Spiele trat Verwirrung auf. Zunächst wurde Chicago von den IOC-
Mitgliedern als Austragungsort gewählt. Jedoch sprach sich Theodor Roosevelt kurzfri-
                                                             
68 vgl. Tretbar 2008 
69 vgl. Fiebelkorn/Westphal 1969, S.21 
70 vgl. Fiebelkorn/Westphal 1969, S.23 
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stig für die andere Bewerberstadt St. Louis aus, da die Planungen in Chicago ins Stoc-
ken geraten waren. Coubertin veranlasste daraufhin zwei Jahre vor den Spielen eine 
Neuwahl des Austragungsortes, die St. Louis für sich entscheiden konnte. 
Weiterhin kennzeichnend für diese Spiele war, dass es Sportarten gab, bei denen nur 
Amerikaner gegeneinander antraten, wodurch die Internationalität verloren ging. Da-
durch, dass die Wettkämpfe zum ersten Mal in Amerika stattfanden, wurden neue 
Sportarten, wie Basketball oder Baseball eingeführt. Dieser Mannschaftssport wurde 
außerhalb von Amerika jedoch kaum ausgeübt, weswegen es hier zu rein amerikani-
schen Duellen kam.71 Ansonsten gab es wenige Veränderungen im olympischen Pro-
gramm. Unter den insgesamt 17 Sportarten war diesmal zudem Boxen zu finden, ein 
weiterer Sport, den Coubertin in seinem Privatleben ausübte.  
Allgemein war die lange Anreise ein Problem für die Europäer. Viele Länder wie z. B. 
Frankreich, Finnland oder Belgien blieben den Spielen komplett fern. Dadurch entstand 
ein Ungleichgewicht, was die Anzahl der Athleten pro Land betraf. Die Amerikaner 
konnten deutlich mehr Athleten stellen, als alle teilnehmenden europäischen Länder 
zusammen. Diese Situation spiegelte sich genauso in der Medaillenwertung wider. Auf 
dem ersten Platz lagen die Amerikaner mit 78 Gold-, 84 Silber-, und 82 Bronzemedail-
len und auf dem zweiten Rang lag Deutschland mit vier Gold-, vier Silber- und vier 
Bronzemedaillen.72 Nicht nur aus diesem Grund konnten diese Olympischen Spiele 
nicht überzeugen.  
Ebenso wurde der gleiche Fehler begangen wie bereits vier Jahre zuvor in Paris. Wie-
derholt wurde die Veranstaltung zu einem Anhängsel der Weltausstellung und fand 
somit kaum Beachtung. Deswegen konnte erneut nicht an den Erfolg der ersten Spiele 
angeknüpft werden. 
Eine Eigenart der Spiele waren die Anthropologie Tage, die parallel stattfanden. Hier 
wurden Wettbewerbe ausgetragen, an denen nur ethnische Minderheiten wie Indianer 
teilnehmen durften und in Wettbewerben wie Steinwerfen oder Schlammkämpfen ge-
geneinander antreten sollten. Viele Menschen, ebenso Coubertin, fanden diese Wett-
kämpfe rassistisch und abstoßend. Sie dienten nicht der kulturellen Förderung, 
sondern verstießen genauso gegen den Toleranzgedanken der Olympischen Spiele.73 
                                                             
71 vgl. Fiebelkorn/Westphal 1969, S.34 
72 vgl. Olympia – Lexikon o.J. (ca. 2006)b 
73 vgl. Kaiser 2004, S.57 
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3.3 Olympische Spiele in London 1908 
1908 fanden die Wettkämpfe in London statt. Mit über 2000 Teilnehmern waren sie zu 
der Zeit mit Abstand die größten Olympischen Spiele. Die Eröffnungszeremonie war 
am 27. April und die Abschlussfeier am 31. Oktober. Dieser lange Zeitraum von sechs 
Monaten ähnelte den Spielen 1900 und 1904. Da die Weltausstellung diesmal nicht zur 
gleichen Zeit stattfand, spiegelte der Veranstaltungszeitraum diesmal das große Sport-
programm wider. Mit 109 Wettkämpfen war das Programm so groß wie nie zuvor. Die-
se Masse an Spielen musste aus organisatorischer Sicht erst einmal bewältigt werden. 
Deswegen wurden die Spiele in vier Teile aufgegliedert: die Frühjahrsspiele, die Som-
merspiele74, die nautischen und die Winterspiele.75  
Insgesamt wurden bereits 24 verschiedene Sportarten ausgetragen. Neu dabei waren 
Jeu de Paume76, Rackets77, Hockey und ungewöhnlicher Weise das Motorbootrennen. 
Die Frühjahrsspiele starteten direkt nach der Eröffnung der Spiele. Hier wurden Wett-
kämpfe in den Sportarten Tennis, Polo, Rackets und Jeu de Paume ausgetragen.  
Der Hauptteil der Spiele fand im Julimonat statt. Es waren die Sommerspiele, die sich 
aufgrund der örtlichen Konzentration innerhalb eines Stadions großer Beliebtheit er-
freuten. Hier wurden zum größten Teil die Leichtathletikwettbewerbe veranstaltet. Nach 
den Sommerspielen folgten die nautischen Spiele. Wie der Name bereits verrät, fanden 
in diesem Teil die Wettkämpfe statt, die auf dem Wasser ausgetragen wurden. Die 
Sportarten hierzu waren Rudern, Segeln und zum ersten und letzten Mal der Motor-
bootsport. Den letzten Teil der Olympischen Spiele in London stellten die Winterspiele 
dar. Jedoch war die einzige Sportart, die etwas mit dem Winter zu tun hatte, das Eis-
kunstlaufen. Ansonsten wurden hier die Wettkämpfe im Boxen, Fußball, Lacrosse, 
Hockey und Rugby ausgetragen.78 
Durch die zeitliche und örtliche Konzentration, insbesondere bei den Sommerspielen, 
wurden die Olympischen Spiele 1908 zu einem großen Erfolg. Wieder einmal stellte 
das Gastgeberland mit 737 Athleten die Großzahl der Teilnehmer, wodurch der Medail-
                                                             
74 Hier wird der Begriff „Sommerspiele“ zum ersten Mal offiziell verwendet. 
75 vgl. Vorholt/Witzenhausen 2011 
76 Vorläufer des Tennissports mit Ursprung in Frankreich. 
77 Vorläufer des Squashsports. 
78 vgl. FH Köln 2011 
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lenspiegel zugunsten Großbritanniens ausfiel.79 Bei diesen Spielen ist weiterhin der 
Spruch entstanden:  
„Das Wichtigste bei den Olympischen Spielen ist nicht zu Gewinnen, 
sondern daran teilzunehmen“ 
den Coubertin bei einem Streit zweier 400m Läufer ausrief. Später wurde dieser 
Spruch in das Motto „Dabei sein ist alles“ umgemünzt.80 
3.4 Olympische Spiele in Stockholm 1912 
Die Olympischen Spiele 1912 in Stockholm sollten wegweisend für folgende Veranstal-
tung werden. Modernste Technik wurde eingesetzt, um die Kampfrichter bei ihren Ent-
scheidungen zu unterstützen und den Platz für Fehler zu minimieren. So wurden die 
elektronische Zeitmessung und das Fotofinish eingeführt.81 Weiterhin wurde der Zeit-
raum der Spiele deutlich verkürzt, um es für die Zuschauer interessanter zu gestalten. 
Die Veranstaltung wurde am 29. Juni eröffnet und endete mit der Abschlusszeremonie 
am 27. Juli 1912. 
Bei dem Olympischen Programm wurden, im Gegensatz zu 1908, viele Sportarten wie 
Boxen, Hockey oder Rugby eingespart. Hinzu kam der von Coubertin lang erwünschte 
Fünfkampf sowie das Reiten, bei dem dieses Mal mehrere Disziplinen ausgetragen 
wurden. Dadurch stieg die Popularität dieser Sportart enorm und fehlte seitdem nicht 
einmal bei den Olympischen Spielen. Insgesamt wurden 102 Wettbewerbe in 16 
Sportarten ausgeführt.82 Erstaunlich bei der Betrachtung des Sportprogramms 1912 ist, 
dass 100 Jahre später bei den Olympischen Spielen 2012 in London nach wie vor alle 
Sportarten bis auf Tauziehen vertreten sind. 
Zum ersten Mal gab es außerdem die von Coubertin gewünschten Literatur- und Arti-
stik-Wettbewerbe. Sie sollten die Olympischen Spiele in erster Linie von anderen inter-
nationalen Sportwettkämpfen abheben und außerdem international zur kulturellen 
Förderung beitragen. Mit seinem Werk „Ode an den Sport“ belegte Coubertin selbst 
unter einem Pseudonym den ersten Platz und gewann die Goldmedaille. Auch in den 
Folgejahren wird die Literatur sowie die Kunst eine wichtige Rolle in der Geschichte der 
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80 vgl. Schmieder 2008 
81 vgl. Haschke 2004, S.33 
82 vgl. IOC o.J. (ca. 2000)a 
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Olympischen Spiele übernehmen. Diese Wettbewerbe sollen verdeutlichen, dass es 
bei der Veranstaltung mit den fünf Ringen um mehr als nur Sport geht. Dadurch heben 
sie die Einzigartigkeit der Spiele hervor, bei der die Kultur heute noch eine wichtige 
Rolle spielt.83 
Die Spiele in Stockholm wurden vor allem durch den reibungslosen Ablauf ein Erfolg 
und legten den Grundstein für weitere Veranstaltungen. Den Medaillenspiegel ent-
schieden die Amerikaner für sich. Zweiter wurde das schwedische Team und der dritte 
Platz ging an Großbritannien. 
3.5 Olympische Spiele in London 2012 
Nach den Olympischen Spielen in Stockholm 1912 gab es die Sportarten betreffend, 
wie erwähnt, nur noch wenige Veränderungen. Mehr als zwei Drittel der Sportarten im 
Programm 2012 waren bis 1912 bereits mindestens ein Mal Teil der Olympischen 
Spiele. Insgesamt sind in den vergangenen 100 Jahren noch acht Sportarten neu dazu 
gekommen: Baseball, Handball, Kanu, Softball, Taekwondo, Tischtennis, Triathlon und 
Volleyball. Base- und Softball wurden jedoch für die Spiele 2012 aus dem Programm 
gestrichen. Der Grund für die Aufnahme der Sportarten lag größtenteils in ihrer Popula-
rität und der weiten Verbreitung. 
Dennoch hat sich Sportprogramm durch die Aufnahme von vielen Disziplinen und 
Wettbewerben pro Sportart stark verändert. Die Anzahl der Wettkämpfe hat sich im 
Vergleich zu 1912 mehr als verdreifacht. Das bedeutet, dass gleichzeitig die Organisa-
tion der Spiele enorm weiterentwickelt und professionalisiert wurde. Die 302 Wettbe-
werbe werden innerhalb von drei Wochen und zwei Tagen in dem Zeitraum vom 27. 
Juli bis zum 12. August ausgetragen. Diese Weiterentwicklung wird ebenso durch neue 
Reglementierungen für die Anzahl an Sportarten und Athleten deutlich.84 
Die Regeln sind mittlerweile in der Olympischen Charta verankert und besagen, dass 
mindestens 25 verschiedene Sportarten bei den Olympischen Spielen vertreten sein 
müssen. Gleichzeitig darf jedoch die Maximalanzahl von 28 nicht überschritten werden. 
Sie wurden bei der 114. Session im Jahr 2002 in Mexiko-Stadt aufgenommen, um das 
                                                             
83 vgl. Müller 2000 S.405. Nach: Olympic Memoirs,Chap.6, Lausanne, IOC, 1997,pp.72-79 
84 vgl. IOC 2012a S.2 
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olympische Programm zu limitieren. Die Teilnehmerzahl wurde auf 10.500 Athleten 
begrenzt.85  
Nach den Ausfällen der Spiele 1916, 1940 und 1944, aufgrund der beiden Weltkriege, 
werden die Olympischen Spiele in London ihr 30. Jubiläum feiern. London ist damit die 
einzige Stadt, die nach 1908 und 1948 zum dritten Mal Austragungsort der Spiele ist. 
Athleten sowie Zuschauer aus der ganzen Welt werden teilnehmen. Eine Veranstal-
tung mit diesem Ausmaß ist nicht mehr wie früher, privat zu finanzieren. Heute wird 
dies von den Medien und Sponsoren übernommen. 
3.6 Zusammenfassung 
Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass das sportliche Programm bei den Olym-
pischen Spielen eine deutliche Entwicklung gemacht hat. Heute muss die Teilnehmer- 
sowie die Sportartenanzahl bereits limitiert werden, damit es für eine Stadt überhaupt 
noch möglich ist, die Spiele zu organisieren.  
Über die Jahre hinweg waren neben den Kunstwettbewerben und dem Motorbootren-
nen weitere kuriose Sportarten und Disziplinen mit in die Olympischen Spiele einge-
bunden. Das erklärt, warum es beispielsweise 1900 in Paris ein Hindernisrennen beim 
Schwimmen, bei dem die Teilnehmer über eine Distanz von 200 Metern Hindernisse im 
und unter Wasser überwinden mussten, gab. Im gleichen Jahr wurde außerdem ein 
Wettbewerb im Taubenschießen durchgeführt. Allerdings wurden hierbei nicht wie üb-
lich auf Tontauben, sondern auf echte Tauben geschossen. Insgesamt 300 Tiere wur-
den erschossen und ein Belgier gewann mit 22 geschossenen Exemplaren.86 Dies 
könnte ein Grund dafür sein, warum es Sportarten dieser Art bei den heutigen Olympi-
schen Spielen nicht mehr gibt. 
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Abbildung 2: Entwicklung der Anzahl an Sportarten, Wettkämpfen und Ländern bei Olympischen Spielen 
(Quelle: eigene Darstellung) 
Diese Grafik stellt die Entwicklung der Olympischen Spiele im Hinblick auf die Anzahl 
der Wettkämpfe, Sportarten und teilnehmenden Ländern dar. Die minimale Anzahl, die 
es bei den Sportarten gab, ist neun, was bei den Olympischen Spielen 1896 in Athen 
der Fall war. 1920 gab es bereits 24 verschiedene Arten des Sports, was jedoch an-
schließend wieder reduziert wurde. Die meisten Sportarten, 32 an der Zahl, wurden 
1996 in Atlanta ausgetragen. Sechs Jahre später wurden sie bereits durch die erwähn-
te Regelung auf maximal 28 limitiert. 
Zu Beginn der olympischen Geschichte wurde viel ausprobiert, was die Einbindung 
neuer Arten des Sports betraf. Es war damals noch unklar, welcher Sport sich als er-
folgreich herausstellen sollte. Deswegen herrschte eine hohe Fluktuation im olympi-
schen Programm, in dem viele Sportarten bereits nach erstmaliger Teilnahme an den 
Spielen, wieder gestrichen wurden.  
Die Anzahl der teilnehmenden Länder hat stetig zugenommen. Die ersten Spiele fan-
den noch mit 13 verschiedenen Nationen statt. 2012 werden in London ca. 200 ver-
schiedene Nationale Olympische Komitees (NOK) teilnehmen.87 Somit ist in der 
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heutigen Zeit beinahe jede einzelne Nation bei den Olympischen Spielen vertreten. 
Obwohl die Zunahme der Länder insgesamt kontinuierlich verläuft, lässt sich 1980 ein 
starker Einbruch feststellen.  
Der Grund hierfür ist der Kalte Krieg und die verhärteten Fronten der West- und Ost-
länder. Die Olympischen Spiele fanden in Moskau statt und die Amerikaner forderten 
ihre Verbündeten auf, nicht an den Spielen teilzunehmen. Viele europäische Länder 
reisten dennoch mit ihren Athleten nach Russland. Es war der größte Boykott der 
olympischen Geschichte. Insgesamt nahmen 81 Nationen an diesen Spielen teil.88 
Bei der Anzahl der Wettkämpfe zeigt sich ein ähnliches Bild. Es lässt sich eine kontinu-
ierliche Zunahme erkennen, wobei ein Ausschlag im Jahr 1920 auffällt. Dieser geht 
zurück auf die Olympischen Spiele in Antwerpen, bei denen zusätzlich Wintersportar-
ten wie Eishockey oder Eiskunstlauf vertreten waren. Außerdem gab es bei dieser 
Veranstaltung allein beim Schießen bereits 21 Wettkämpfe.89  
Insgesamt lässt sich feststellen, dass gerade zu Beginn der Spiele das olympische 
Sportprogramm stark durch die Person Coubertin geprägt wurde. Früh wurden alle 
Sportarten, die er selbst ausübte, in das Programm mit eingebunden. Außerdem wurde 
wiederholt der Sport ausgewählt, der seinen Ursprung in Frankreich hatte, wie die Bei-
spiele Fechten oder Radfahren zeigen. Weiterhin wird der Einfluss seiner Englandauf-
enthalte deutlich. Deswegen schafften es Rugby oder Polo früh in die Olympischen 
Spiele. Dennoch muss erwähnt werden, dass Coubertin damals bereits versuchte, alle 
Sportarten, die auf der Welt ausgeübt werden, größtmöglich mit in das Programm ein-
zubeziehen. 
Heute wäre dieser Grundsatz bei so vielen verschiedenen Arten des Sports undenkbar. 
Das IOC hat sich umstrukturiert und Reglementierungen für die Höchstanzahl der 
Sportarten beschlossen. Trotzdem bleibt bestehen, dass das heutige Sportprogramm 
entscheidend von den ersten Jahren der Geschichte der fünf Ringe geprägt wurde. 
Neben Fechten, Leichtathletik, Schwimmen und Turnen gibt es weitere Sportarten, wie 
Rudern oder der Radsport, die nur einmal bei den Spielen gefehlt haben. 
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4 Rolle der Medien in Bezug auf das 
olympische Programm 
Die Medien spielen heutzutage im täglichen Leben eine wichtige Rolle und haben eine 
große Bedeutung. Auch bei den Olympischen Spielen entscheiden sie maßgeblich 
über Erfolg oder Misserfolg der Veranstaltung. In diesem Zusammenhang wird die Be-
deutung des Sportprogramms ersichtlich. Wenn dieses den Zuschauern nicht zusagt 
und dadurch niedrige Einschaltquoten verursacht, kann es dazu führen, dass diese 
Spiele als Misserfolg in die Geschichte eingehen. Daher ist es im Zeitalter der Medien 
wichtig, medienwirksame Sportarten auszuwählen. 
4.1 Beginn der Kommerzialisierung 
Um die Entwicklung der Olympischen Spiele hin zu einem ertragreichen Produkt nach-
vollziehen zu können, ist zunächst ein Abschnitt über den Beginn der Kommerzialisie-
rung sinnvoll. Weiterhin ist dies gleichzeitig die Hinleitung zu dem nächsten Kapitel, in 
dem der Einfluss der Medien auf die olympischen Sportarten und auf den Sport allge-
mein beschrieben wird. 
Die ersten Olympischen Spiele waren noch stark gestützt von dem Privatvermögen 
Coubertins. Wenn er nicht als Sohn einer Adelsfamilie zur Welt gekommen wäre, hätte 
er seine Vision nicht umsetzen können. Nicht nur, weil er dann weniger Geld besessen, 
sondern auch weniger Ansehen genossen hätte, welches noch Anfang des 20. Jahr-
hunderts von großer Bedeutung war. Zu Gesprächen mit höheren Staatsministern wäre 
es wahrscheinlich nie gekommen und die Privilegien für seine Auslandsaufenthalte 
hätte der französische Baron nicht erhalten.  
Trotz seiner hohen Position engagierte sich Coubertin auch im sozialen Bereich und 
forderte den Sport für alle. Für dieses Ziel opferte er nahezu sein komplettes Privat-
vermögen. So wurden Kongresse des IOC zu einem Großteil aus seiner Tasche finan-
ziert. Ebenso wurden Veranstaltungen mit dem Zweck, Geld für die Olympischen 
Spiele zu sammeln, mit dem Vermögen der IOC-Mitglieder und vor allem Coubertins 
organisiert. Es musste sich an Privatpersonen gewandt werden, damit die ersten Spie-
le in Athen überhaupt stattfinden konnten.90 
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Im Zuge der Popularisierung der Olympischen Spiele waren die Entwicklung der Tech-
nik und Medien von großer Bedeutung. Mitte des 19. Jahrhunderts gelang der Durch-
bruch in der Telegrafie, wodurch ein erstes zusammenhängendes Telegrafennetz in 
Deutschland entstand. Auf diese Weise konnten Informationen deutlich schneller 
transportiert werden. Dieser Fortschritt ebnete außerdem den Weg für weitere Entwick-
lungen, wie das spätere Radio oder Fernsehen.91 Weiterhin gab es zu dieser Zeit gro-
ße Fortschritte bei der Eisenbahn. Die erhöhte Anzahl an Bahnverbindungen 
ermöglichte es, die Sportler mit ihrem Gepäck schneller zu ihren Zielorten zu bringen. 
Im Zusammenhang mit dem medialen Fortschritt konnten die Informationen über die 
gelungene Premiere der Olympischen Spiele einfacher verbreitet werden. Dadurch 
konnten das Ansehen und die Bekanntheit der Veranstaltung auf der ganzen Welt ge-
steigert werden, sodass Sponsoren früh auf die Spiele aufmerksam wurden. 
Nach den Olympischen Spielen in Paris 1900 und denen in St. Louis 1904, die beide 
an eine größere Veranstaltung angegliedert waren, gab es 1908 die erste offizielle 
Werbung in der Geschichte der Spiele. Sie war in den Broschüren zu finden, welche 
die Sportarten beschrieben. Diese Anzeigen hatten jedoch nur den Zweck, die Kosten 
ein wenig abzudecken, mit denen das IOC belastet war. Insgesamt mussten die Ver-
anstalter in den Anfangsjahren der Spiele deutliche finanzielle Verluste hinnehmen. 
Ab 1912 wurden die Versuche, Geld zu generieren, professioneller. Es entstand mit 
der „Athletic Lottery“ eine Lotterie mit dem Zweck, die Idee der Olympischen Spiele 
finanziell zu unterstützen. Außerdem setzte die frühe Kommerzialisierung durch die 
Abgabe von Verkaufsrechten ein. Dadurch konnten olympische Andenken verkauft 
werden. Die Verkaufsrechte deckten wiederum nur einen geringen Teil der Kosten 
ab.92  
Durch die Weiterentwicklung der Spiele und dessen Sportprogramm wurden diese im-
mer größer und teurer. Sie wurden spätestens nach 1912 zu einer Massenveranstal-
tung, die aus Privatinvestitionen allein nicht mehr zu finanzieren waren. Viele Debatten 
wurden darüber geführt, woher das fehlende Geld kommen sollte. Deswegen entstand 
die Notwendigkeit, nach anderen Geldquellen zu suchen und die Kommerzialisierung 
so zu fördern. Aus diesem Grund wurde 1924 in Paris die Werbung bereits offensiv 
betrieben und öffentlich im Stadion zur Schau gestellt. 
                                                             
91 vgl. Ebers o.J. (ca. 2008) 
92 Die Informationen für diesen Abschnitt entstammen hauptsächlich aus Barney/Wenn/Martyn 2004, S. 24 
ff. 
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Anschließend folgte in Amsterdam 1928 die lange Partnerschaft mit Coca-Cola, die 
noch heute besteht. Die Spiele in Los Angeles 1932 wurden bereits aktiv beworben 
und erzielten laut Abschlussbericht ein Plus von circa 1,25 Millionen Dollar.93 Bei den 
darauffolgenden Spielen in London wurden erstmalig die Fernsehrechte verkauft, ob-
wohl das Fernsehen 1948 noch nicht seinen Durchbruch in den meisten Ländern hatte. 
BBC (British Broadcasting Corporation) kaufte die Rechte für etwa 3000 Dollar. Des 
Weiteren wurde eine entscheidende Änderung in der Olympischen Charta vorgenom-
men. Diese besagt seitdem, dass das IOC Besitzer des Logos der fünf Ringe sowie 
des Mottos „citius, altius, fortius“ ist. Dadurch ließen sich in den Folgejahren weitaus 
höhere Erträge durch den Verkauf von Rechten generieren.94 
So nahm die Kommerzialisierung ihren Lauf und wurde, auch bedingt durch die ständi-
ge Vergrößerung der Olympischen Spiele und der damit zusammenhängenden Not-
wendigkeit mehr Geld zu generieren, immer stärker betrieben. Daraus entstand ein 
hohes Konfliktpotenzial, da viele Menschen der Ansicht waren und es bis heute sind, 
dass das IOC auf diese Weise die Identität der Olympischen Spiele verkauft hat. Die 
Kritik lautet, das IOC sei nur noch auf die Wirtschaftlichkeit bedacht und würde so das 
Image als Vertreter von Werten wie Frieden und Völkerverständigung verlieren. Avery 
Brundage, IOC-Präsident von 1952 bis 1972 und Vertreter von Coubertins Idealen, 
machte die Situation, in der das Komitee steckte, deutlich: 
„I’m not sure that we should ever get into business. But on the other 
hand certainly we should not give millions of dollars away.“95 
Der Verkauf von Fernseh- und Rundfunkrechten und die daraus entstehende wirt-
schaftliche Tätigkeit war nun fester Bestandteil bei der Organisation der Spiele. Mit 
dem Amtsantritt von Juan Antonio Samaranch als IOC-Präsident und seinem ersten 
Olympischen Kongress 1981 in Baden-Baden wurde die bereits bestehende Kommer-
zialisierung durch die Freigabe der Einnahmemöglichkeiten offiziell stattgegeben. Von 
nun an wurde das Produkt „Olympische Spiele“ so effizient verkauft wie möglich. Die 
Erlöse gehen seither größtenteils beim IOC ein, wodurch es aus finanzieller Sicht eine 
luxuriöse Situation erhielt. Samaranch nannte den Punkt auf der Agenda 1981 „Kom-
                                                             
93 vgl. Bammer 2003, S.29 
94 vgl. Barney/Wenn/Martyn 2004, S.56 f. 
95 Avery Brundage sagte diesen Satz am 03.08.1955 zu Mitgliedern der IOC-Exekutive. Nach: Bar-
ney/Wenn/Martyn 2004, S.59 
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merzielle Ehrlichkeit“, die ebenso aus sportlicher Sicht die Olympischen Spiele revolu-
tionierte.96 
Im Zuge des finanziellen Umbruchs wurde auch die Amateurregelung aus der Olympi-
schen Charta gestrichen. Dadurch war es nun professionellen Athleten erlaubt, an den 
Spielen teilzunehmen. Die dadurch gesteigerte Attraktivität der Wettbewerbe wirkte 
sich wiederum positiv auf die Umsätze des IOC aus.97  
Die Kommerzialisierung hat sich endgültig durchgesetzt. Für die Fernsehrechte der 
Olympischen Spiele 2012 wurde die Rekordsumme von 1,18 Milliarden Dollar von dem 
Sender NBC (National Broadcasting Company) allein für Amerika bezahlt. Weitere 570 
Millionen Dollar bezahlte die EBU (European Broadcasting Union) für die Rechte in 
Europa.98 Die Wichtigkeit, dass die olympischen Sportarten möglichst telegen sein 
müssen, wird spätestens bei diesen Zahlen deutlich. 
Insgesamt wurde die Kommerzialisierung der Spiele stark durch die Entwicklung der 
Medien beeinflusst. Durch die Einführung des Radios und des Fernsehers konnten die 
Spiele bald auf der ganzen Welt verfolgt werden. Die Reichweite und die Begeisterung, 
welche die Veranstaltung bei den Menschen erreichte, waren überdurchschnittlich 
hoch und die Medienkonzerne setzten das IOC mit hohen Geldangeboten so lange 
unter Druck, bis es 1981 endgültig zum Verkauf der fünf Ringe bereit war. Laut Sama-
ranch war es eine notwendige Maßnahme, um das Fortbestehen der Olympischen 
Spiele und des IOC zu sichern und die Sicherheit für die Zuschauer gewährleisten zu 
können.99 
Dennoch gibt es auch heute noch viele Kritiker, die den Werteverlust beklagen. In die-
sem Sinne beschreibt Andrew Jennings in seinem Buch:  
„Es ist etwas faul im Kern der olympischen Bewegung. Sie ist reicher als 
je zuvor und war niemals moralisch so bankrott wie heute.“100 
Weiterhin behauptet er, dass das Motto „schneller, höher, weiter“ nicht mehr für die 
Sportler, sondern für die ständig wachsende Bonität der IOC und ihrer Mitglieder ste-
he.101 
                                                             
96 vgl. Krüger o. J. (ca. 2008) 
97 vgl. Barney/Wenn/Martyn 2004, S.60  
98 vgl. RP Online 2012 
99 vgl. Barney/Wenn/Martyn 2004, S.290 
100 Vgl. Jennings 1996, S.13 
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Trotz der Kritik ist die Begeisterung für die Spiele weiterhin vorhanden. Die Zuschauer-
entwicklung ist positiv und bei jeder Veranstaltung verfolgen mehr Menschen das Ge-
schehen. Die Olympischen Spiele sind insgesamt gefestigt und werden auch in Zukunft 
existieren. Das betrifft ebenso das IOC, welches weiterhin hohe Summen für die Ver-
marktung der fünf Ringe erhalten wird und so finanziell stabil bleiben wird. 
4.2 Einfluss der Medien auf die Sportarten 
Schon früh nahmen die Medien Einfluss auf die olympische Sportbewegung. Durch die 
Verbreitung der Informationen über den Erfolg der Olympischen Spiele in Athen 1896 
wurde der Sport in Frankreich beliebter. Daraufhin konnte Coubertin seine Idee, Sport 
an Schulen zu unterrichten, durchsetzen und somit das Erziehungssystem einer gan-
zen Nation umstellen. Ebenso sind die Medien für die Etablierung des Sports aus an-
deren Ländern wie England zuständig. Auf diese Weise wurden Sportarten wie Fußball 
schnell bekannt und bald weltweit ausgeübt. 
Auch für den Zwei-Jahres-Rhythmus von olympischen Sommer- und Winterspielen 
sind die Medien mitverantwortlich. Um mit dem Verkauf von Medienrechten eine kon-
stante Geldquelle zu erhalten, brauchte der damalige IOC-Präsident Samaranch eine 
Veranstaltung, die mindestens alle zwei Jahre stattfindet. Als Folge wurden die Winter-
spiele um zwei Jahre hinter den Sommerspielen angesetzt. 1994 geschah es zum er-
sten Mal, dass die Spiele im Zwei-Jahres-Wechsel und nicht wie üblich innerhalb eines 
Jahres ausgetragen wurden.102 
Die Effektivität einer Symbiose von Sport und Medien spiegelt sich in den Zuschauer-
zahlen großer Sportveranstaltungen wider. Bestes Beispiel ist hierfür das Halbfinale 
der Fußball Weltmeisterschaft 2006 zwischen Deutschland und Italien. Die ARD (Ar-
beitsgemeinschaft der öffentlich–rechtlichen Rundfunkanstalten der Bundesrepublik 
Deutschland) hatte durch diese Übertragung einen Marktanteil von 84,1 Prozent errei-
chen können, was bis dahin die höchstgemessene Fernsehreichweite seit Einführung 
der Personenreichweite 1975/76 war.103  
Da das Interesse der Menschen an Großveranstaltungen wie Olympia so groß ist, lohnt 
es sich für die berichtenden Medien umso mehr, viel Geld für die Übertragungsrechte 
zu bezahlen. Denn höhere Einschaltquoten bedeuten bessere Erträge. Aus medien-
                                                                                                                                                                                  
 
101 vgl. Jennings, S.19 
102 vgl. IOC o.J. (ca. 2000)b 
103 vgl. Focus Online 2010 
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technischer Sicht ist es daher äußerst relevant, welche Sportarten für das olympische 
Programm ausgewählt werden, denn je beliebter sie sind, desto mehr Zuschauer wer-
den einschalten. 
Aber ebenfalls bei weniger beliebten Sportarten kann nachgeholfen werden. In diesem 
Zusammenhang kommt es vor, dass Sportarten neue Regeln aufgezwungen werden, 
um sie medienwirksamer zu gestalten. Ein gutes Beispiel ist die Sportart Beachvolley-
ball. Als der Sport 1996 in das olympische Programm aufgenommen wurde, erschien 
die Vorschrift, dass die Bikini-Höschen bei den Frauen einen Seitenrand von höchstens 
fünf Zentimetern nicht übersteigen dürfen.104 Diese Regel hat weniger etwas mit einer 
dadurch entstehenden Leistungssteigerung der Sportlerinnen zu tun, sondern soll das 
Interesse der Öffentlichkeit auf den Sport ziehen. In diesem Sinne nehmen die Medien 
einen großen Einfluss auf die Olympischen Spielen. Einige Sportarten wurden extra 
verändert, um sie fernsehgerechter vermarkten zu können. 
Ebenso bei weiteren Sportarten, die teilweise bei den Olympischen Spielen 2012 im 
Programm sein werden, sind Änderungen angedacht. Beim Tischtennis z. B. wurde 
überlegt, einen größeren Ball einzusetzen.105 Dadurch wäre das Spiel verlangsamt und 
die Zuschauer könnten die Ballwechsel besser verfolgen. Ähnliches gilt für die Win-
tersportart Eishockey, bei der viele Zuschauer ein Problem damit haben, den schnellen 
Puck zu verfolgen. Deswegen hat die Fernsehanstalt FOX (Fox Broadcasting Compa-
ny) einen Puck entwickelt, der technisch so ausgestattet ist, dass er bei den Zuschau-
ern vor dem Fernseher blaue, für einen Pass, oder rote Streifen, für einen Schuss, 
aufzeigt.106 Eine weitere Idee war, das Spielfeld blau einzufärben, um den Puck besser 
sehen zu können. Damit beim Rudern eine größere Spannung erzeugt wird, wurde 
darüber nachgedacht, den Wechsel von Bahnen zu erlauben.107 
Zwar wurden diese Überlegungen bislang nicht umgesetzt, dennoch haben viele Sport-
treibende Angst, dass ihre Sportart von den Veränderungen betroffen ist. Ein gutes 
Beispiel hierfür ist das Skateboarden. Im Vorfeld der Olympischen Spiele 2012 wurde 
viel diskutiert, ob der Trendsport mit in das Sportprogramm aufgenommen werden soll 
oder nicht. Unerwarteterweise wurde sich gegen das Skateboarden entschieden. Den-
noch ist es wohl nur noch eine Frage der Zeit bis es olympisch wird.108 Viele Sportler 
der Szene wollen dies jedoch nicht, da sie die Befürchtung haben, dass der Sport da-
                                                             
104 vgl. Wegener 2012 
105 vgl. Teuffel 2010 
106 vgl. Eishockeypedia 2012 
107 vgl. Linde 2012 
108 vgl. Cave o.J. (ca. 2005) 
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durch andere Regularien erhält und seine Authentizität verliert. Bob Burnquist, einer 
der bekanntesten Skateboarder, sagte zu diesem Thema:  
„Ich habe viel Respekt vor Olympia, aber wenn das IOC versucht, uns 
seinen Willen aufzuzwingen, werde ich dagegen arbeiten und nicht 
teilnehmen.“109 
Insgesamt haben die Sportler Angst vor dem Verlust der Tradition ihrer Sportart und 
befürchten, sich anschließend nicht mehr mit ihr identifizieren zu können. Das ist keine 
Überraschung, denn der Sport ist zur Ware geworden, die speziell auf die Kundenwün-
sche (Zuschauer) zugeschnitten werden soll. Der Beweis dafür sind die funktionieren-
den Geschäftsmodelle der Pay-TV Sender wie Sky Bundesliga, bei denen der Verkauf 
von Sport funktioniert und viele Kunden anlockt. 
Seit der Session 2002 in Mexiko-Stadt gibt es eine Kommission zur Überprüfung des 
Erfolges eines Sports bei den Olympischen Spielen. Diese Programmkommission ist 
dafür zuständig, möglichst genaue Zuschauerzahlen für die einzelnen Sportarten zu 
ermitteln. Dadurch lässt sich eine Reihenfolge der Sportarten, gemessen an ihrer Po-
pularität, festlegen.110  
Wichtig zu erwähnen ist weiterhin, dass sich die Medien grundsätzlich nur auf ein paar 
ausgewählte Sportarten stürzen. Das sind Fußball, Leichtathletik, Motorsport, Tennis 
Handball und Basketball.111 Es ist also wenig verwunderlich, dass diese Sportarten 
weiterhin Teil des olympischen Programms sind.  
Dadurch wird außerdem deutlich, wie wichtig die Olympischen Spiele für Randsportar-
ten wie beispielsweise Bogenschießen oder Badminton sind. Diese haben außerhalb 
der Spiele fast keine mediale Präsenz und erhalten somit nur bei den olympischen 
Wettkämpfen die Möglichkeit, eine breite Öffentlichkeit anzusprechen. Doch das wird 
wiederum etwas limitiert durch den Durchführungszeitplan des olympischen Pro-
gramms.  
Genauso wird hier darauf geachtet, welche Sportarten medienwirksam sind und welche 
nicht. Dadurch erhalten die beliebteren Sportarten bessere Sendezeiten. Aus diesem 
Grund findet beispielsweise das Finale im Bogenschießen an einem Freitag um 15:30 
                                                             
109 Die Zeit, o.J. (ca. 2008) 
110 vgl. IOC o.J. (ca. 2004) 
111 vgl. Gleich 2000, S.511 
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Uhr statt, also zu einer Zeit, in der noch viele Menschen arbeiten. Das Finalspiel bei 
dem Fußballturnier startet hingegen an einem Samstag um 15:00 Uhr.112  
Bei Sportarten, die durch Berichterstattungen und Werbungen künstlich in die Länge 
gezogen werden, wie z. B. beim Fußball oder Boxen, wird bereits von Mediensport 
gesprochen. Der Sport wird also den Bedürfnissen des Fernsehens angepasst. Der 
hohe Druck, der sich durch die Medien auf die Sportler ausbreitet, kann sich auch ne-
gativ auswirken. Die hohen Erfolgserwartungen und der Leistungsdruck führen in eini-
gen Fällen dazu, dass der Sportler zu Hilfsmitteln greift. Aus diesem Grund ist Doping 
bei den Olympischen Spielen immer wieder ein großes Thema. 
                                                             
112 vgl. LOCOG 2012b 
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5 Wie eine Sportart olympisch werden kann 
In diesem Kapitel wird zunächst das Auswahlverfahren des IOC für olympische Sport-
arten beschrieben. Anschließend werden die Kriterien, die eine Sportart erfüllen muss, 
um in das olympische Programm aufgenommen zu werden, analysiert und diskutiert. 
Daraus resultieren einige kontroverse Entscheidungen, die in der Geschichte des IOC 
getroffen wurden. Diese stehen im direkten Bezug zu dem Sportprogramm und werden 
deswegen ausführlich beschrieben. 
Hierbei wird noch einmal genau herausgearbeitet, wer die wichtigen Entscheidungsträ-
ger bei der Aufnahme neuer Verbände in die Olympischen Spiele sind. Zum Ende des 
Abschnitts wird mithilfe der gesammelten Fakten ein Ausblick gegeben, wobei deutlich 
wird, dass das Auswahlverfahren des Sportprogramms sowohl mit negativen als auch 
positiven Auswirkungen behaftet ist. 
5.1 Auswahlverfahren für olympische Sportarten  
In den Anfangsjahren der Olympischen Spiele hat Pierre de Coubertin die Gestaltung 
des olympischen Programms größtenteils selbst übernommen.113 Doch das 
Auswahlverfahren einer olympischen Sportart hat sich im Laufe der Zeit deutlich 
verändert. Es wurde, wie das gesamte Kommitee, sehr viel formeller und organisierter. 
Wo früher eine Person für die Einbindung neuer Sportarten verantwortlich war, ist 
heute die gesamte IOC-Mitgliedschaft bestehend aus 135 Personen, nötig.114 
Damit eine Sportart überhaupt die Möglichkeit bekommt, über das Auswahlverfahren in 
das olympische Programm aufgenommen zu werden, müssen zunächst einige wichtige 
Grundvoraussetzungen erfüllt sein. Wichtig ist, dass der Sport bereits viele Organisati-
onsstrukturen eigenständig aufweisen kann. Mit Wettkämpfen, auch auf internationaler 
Ebene, sollten die zuständigen Verbände vertraut und ein internationaler Dachverband 
etabliert sein. Dieser Dachverband soll autonom und unabhängig handeln und die In-
teressen und Werte der olympischen Bewegung widerspiegeln. Außerdem muss er 
den Gesetzen der WADA (Welt-Antidoping-Agentur) unterliegen und sie befolgen.115 
                                                             
113 vgl. Fiebelkorn/Westphal 1969, S.39 
114 Auch die Ehrenmitglieder werden in die Wahl mit einbezogen. 
115 vgl. IOC 2011b, S.51f. 
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Nachdem alle Voraussetzungen hierfür erfüllt sind, kann die Sportart vom IOC aner-
kannt werden. Das bedeutet jedoch nicht, dass sie automatisch in das olympische Pro-
gramm mit eingebunden wird. Zunächst einmal bekommt der Dachverband die 
Möglichkeit, Mitglied im ARISF (Association of IOC Recognised International Sports 
Federations) zu werden. Momentan befinden sich 32 Mitglieder in diesem Verband, die 
alle darauf hoffen, Teil der Olympischen Spiele zu werden.116 
Das Problem ist jedoch, dass es deutlich schwieriger ist, in das olympische Programm 
zu gelangen, als in den Verband für IOC anerkannte Sportarten. Bei der außerordentli-
chen Sitzung des IOC 2002 in Mexiko-Stadt wurde beschlossen, dass es im olympi-
schen Programm höchstens 28 Sportarten geben darf. Bereits diese Limitierung 
verringert die Wahrscheinlichkeit einer Aufnahme bei den Spielen. Weiterhin gibt es 
einen Kern von mindestens 25 Sportarten. Bei der Auswahl dieses Kerns stimmen die 
IOC-Mitglieder bei einer Session über die Sportarten ab, welche bei den vorherigen 
Spielen im olympischen Programm waren. Eine einfache Mehrheit reicht, um einen 
Sport zu dem Kern hinzuzufügen. Für den unwahrscheinlichen Fall, dass nur 25 Sport-
arten in den Kern gewählt werden, erhalten also höchstens drei neue die Möglichkeit 
olympisch zu werden.117 
Alle Sportarten für das olympische Programm müssen spätestens bis zu der Session 
gewählt sein, bei der über die Austragungsstadt entschieden wird. Das heißt, dass eine 
neue Sportart muss mindestens sieben Jahre im Voraus beschlossen sein. Eine Zeit-
spanne, die sich in der heutigen, sich schnell wandelnden Gesellschaft negativ auswir-
ken kann. So könnte es passieren, dass eine Sportart durch Skandale einen großen 
Imageverlust erleidet. Dadurch wenden sich die Menschen von ihr ab und sie ist nicht 
mehr so populär wie zum Zeitpunkt ihrer Aufnahme in das olympische Programm. Das 
Positive an diesem Verfahren ist hingegen, dass die Verbände auf diese Weise ihre 
Athleten besser auf die Spiele vorbereiten und den Aufbau von Wettkampfstätten ver-
anlassen können.118 
Bei dem Wahlverfahren spielt die IOC-Exekutive, auch Executive Board genannt, eine 
große Rolle. Es setzt sich zusammen aus einem Präsidenten, vier Vizepräsidenten und 
zehn weiteren Mitgliedern. Alle Mitglieder werden durch die Session gewählt. Die 
Hauptaufgaben des Boards liegen beim Überwachen der Olympischen Charta, der 
Vorbereitung von Sessions sowie bei der Vorauswahl der olympischen Sportarten.  
                                                             
116 vgl. ARISF 2009 
117 vgl. IOC 2011b S.81f. 
118 vgl. Aguerre 2009 S.132, In: IOC 2009a 
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Eine Vorauswahl ist immer dann nötig, wenn eine oder mehrere Sportarten von der 
IOC-Vollversammlung aus dem Programm gewählt wurden. Abgewählt werden kann 
sie durch die Abstimmung über den Kern des olympischen Programms. Erreicht sie bei 
dieser Wahl nicht die Mehrheit, wird sie zwar aus dem Programm genommen, bleibt 
jedoch weiterhin olympisch. Dadurch kann der Sport bei den nächsten Spielen durch 
einen einfachen Mehrheitsbeschluss wieder in das Programm aufgenommen wer-
den.119  
Das bedeutet, dass die Exekutive in diesem Zusammenhang nur dann gebraucht wird, 
wenn die Maximalanzahl von 28 Sportarten noch nicht erreicht ist. Die Vorauswahl 
verläuft mithilfe der Daten der Olympic Programme Commission. Diese wurde 2002 
eingeführt und dient dazu, den Erfolg der einzelnen Bestandteile des Programms der 
Olympischen Spiele zu evaluieren. Weiterhin hat sie einen Kriterienkatalog aufgestellt, 
nach dem die einzelnen Sportarten besser zu bewerten sind. Nach diesem wählt das 
Executive Board die möglicherweise geeigneten Sportarten, die von dem IOC aner-
kannt sind, für die Wahl in das olympische Programm aus.  
Die ausgewählten Dachverbände bekommen nun die Möglichkeit, sich vor der IOC-
Vollversammlung zu präsentieren. Bei dieser Session wird abgestimmt, ob der Sport in 
das Programm mit eingebunden werden soll oder nicht. Hierbei ist in einem ersten 
Wahlgang eine Zweidrittelmehrheit der IOC-Mitglieder erforderlich, um zunächst als 
olympische Sportart anerkannt zu werden. Anerkannte olympische Dachverbände ha-
ben daraufhin die Möglichkeit, bei einer weiteren Abstimmung durch eine einfache 








119 vgl. DOSB 2005 
120 ebenda 
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Das folgende Schaubild soll das Wahlverfahren noch einmal verdeutlichen: 
 
Abbildung 3: Schaubild des Wahlverfahrens für das olympische Programm anhand des Beispiels der Wahl 
für London 2012 (Quelle: eigene Darstellung) 
Dieses Schaubild basiert auf dem Wahlverfahren, wie es nach dem Beschluss in Mexi-
ko-Stadt 2002 zum ersten Mal bei der 117. Session in Singapur im Jahr 2005 ange-
wandt wurde. Zunächst entschieden die IOC-Mitglieder über das bereits bestehende 
Programm der Olympischen Spiele 2008. Zwei Sportarten erreichten dabei nicht die 
Mehrheit, Baseball und Softball. Golf, Rugby, Inline Skating, Karate und Squash wur-
den von dem Executive Board als ihre Nachfolger vorgeschlagen. Squash und Karate 
erreichten zwar eine Mehrheit von 51 Prozent, diese war jedoch nicht genug für den 
ersten Wahlgang, der eine Zweidrittelmehrheit erfordert. Das erklärt, warum nur 26 
statt 28 Sportarten bei den Spielen in London vertreten sind. Für die Olympischen 
Spiele 2016 wurden bei der Session 2009 in Kopenhagen Golf und Rugby neu dazu 
gewählt.121 
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Insgesamt ist es für eine neue Sportart daher nur äußerst schwierig, olympisch zu wer-
den. Es kommt selten vor, dass etablierte Bestandteile aus dem Programm geworfen 
werden und dadurch Platz für neue frei wird. Seit 1936 passierte das zum ersten Mal 
bei der Session in Singapur im Jahr 2005. Baseball wurde aus dem Programm beför-
dert, da die Profispieler aus den US-Ligen nicht teilnehmen wollten und nur wenig En-
gagement im Kampf gegen Doping gezeigt wurde. Softball wurde gestrichen, da die 
Internationalität und Verbreitung fehlte.122 Zusätzlich sind die Möglichkeiten auf den 
Sprung in die Olympischen Spiele für Randsportarten durch die Abschaffung der De-
monstrationssportarten 1989 enorm gesunken. 
Es zeigt deutlich, dass dem IOC große Veränderungen schwer fallen. Auch die lange 
Vorbereitungszeit von sieben Jahren weist darauf hin, dass das Konstrukt der IOC 
zwar funktioniert, aber starr und unbeweglich ist. Dies spiegelt sich im Durchschnittsal-
ter seiner Mitglieder wider. Mit etwa 65 Jahren sind die meisten Menschen bereits in 
Rente, doch die Karriere bei dem IOC scheint in diesem Alter gerade auf dem Höhe-
punkt zu sein. 
Einfacher hingegen ist es, neue Disziplinen und Wettkämpfe in das olympische Pro-
gramm mit einbinden zu lassen. Hier hat die IOC-Exekutive allein die Möglichkeit, von 
den Verbänden vorgeschlagene Events123 und Disziplinen bei den Spielen zu geneh-
migen. Dies muss nicht, wie bei den Sportarten, sieben Jahre vor den betroffenen 
Spielen geschehen, sondern mindestens drei Jahre.124 
5.2 Kriterien nach der olympischen 
Programmkommission 
Wie bereits im vorherigen Abschnitt erwähnt, hat die olympische Programmkommission 
einen Kriterienkatalog aufgestellt, der die Bewertung der einzelnen Sportarten hinsicht-
lich ihrer Tauglichkeit für die Olympischen Spiele möglich machen soll. Dieser Katalog 
umfasst insgesamt 33 Kriterien, die in sieben Kategorien zusammengefasst wurden. 
Bei der ersten Kategorie geht es um die Geschichte und Tradition einer Sportart, wobei 
die Entwicklung des Sports im Vordergrund steht. Es wird genau recherchiert, wann 
der internationale Dachverband zu der Sportart gegründet wurde. Weiterhin wird auf 
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den Zeitpunkt der ersten internationalen Wettkämpfe, die von dem Verband organisiert 
wurden, geachtet. Außerdem spielt es eine große Rolle, ob und wenn ja, wie oft die 
Sportart bereits bei den Olympischen Spielen vertreten war oder ob sie an den, von 
dem IOC anerkannten Wettkämpfen, wie die World Games125, teilgenommen hat. Ein 
dritter Faktor in dieser Kategorie sind Weltmeisterschaften. Hier geht es darum, wann 
die erste Weltmeisterschaft stattgefunden und wie viele es insgesamt gegeben hat.  
Das Kriterium der Geschichte und Tradition ist viel diskutiert und wird oftmals bei den 
IOC-Versammlungen kritisiert. In diesem Zusammenhang äußerte sich Jean-Claude 
Killy, IOC-Mitglied und einer der Hauptredner bei der Session im Oktober 2009 in Ko-
penhagen: 
„The balancing act – which consists of evolution while remaining re-
spectful of history and traditions – is sometimes difficult to achieve.“126 
Seiner Meinung nach sei es gut, Wert auf Tradition und Geschichte zu legen, da es für 
Stabilität und Planungssicherheit sorge. Auf der anderen Seite hingegen wünscht er 
sich eine größere Flexibilität, um das olympische Programm verändern zu können. 
Denn nach jetzigem Stand werden Trendsportarten nie die Möglichkeit haben, als ei-
genständige Sportart bei den Olympischen Spielen aufzutreten. 
Ein weiteres viel diskutiertes Kriterium ist das der Universalität einer Sportart. Dieser 
Punkt soll die Offenheit der olympischen Bewegung darstellen und bedeutet, dass je-
der Sport bei Olympia willkommen ist. Er ist ein Erbe von Pierre de Coubertin, der 
schon früh seinen Willen äußerte, möglichst jeder Sportart auf der ganzen Welt die 
Möglichkeit zu geben, bei den Olympischen Spielen teilzunehmen. Bemessen wird 
diese Voraussetzung z. B. anhand der Anzahl an nationalen Verbänden, die unter dem 
Schirm des internationalen Dachverbandes der Sportart zu finden sind.  
Weiterhin wird auf die Platzierung und Herkunft der Sportler bei den letzten vier Welt-
meisterschaften zurückgeblickt. Ein zu einseitiges Resultat ist ein Indiz dafür, dass die 
Sportart zu wenig Verbreitung genießt. Außerdem wird darauf geachtet, wie viele ver-
schiedene nationale Verbände an Weltmeisterschaften teilgenommen haben. Insge-
samt wird in dieser Kategorie versucht, die Verbreitung eines Sports zu bemessen. 
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Dennoch gibt es bei einer kritischen Auseinandersetzung auch bei der Universalität 
Diskussionsbedarf. Das Problem hierbei ist, dass die weiter entwickelten Länder die 
Standards für internationale Sportverbände schaffen. Andere, weniger entwickelte Na-
tionen haben oftmals nicht die Möglichkeiten, diese Standards zu erfüllen.127 Ein Blick 
auf die Medaillengewinner z. B. beim Reitsport zeigt, dass es in der Geschichte der 
Olympischen Spiele noch nie ein Afrikaner in einer der Disziplinen auf das Treppchen 
geschafft hat. Deswegen bleibt dieses Kriterium eher als Einstellung zu den Spielen zu 
sehen: 
„Universality is above all a question of attitude: “Welcome, whoever 
you are, from wherever you come; welcome.““128 
Die nächste Kategorie befasst sich mit der Beliebtheit eines Sports. Obwohl auch die-
ser Aspekt objektiv schwierig zu bemessen ist, hat sich die Programmkommission eini-
ge Messkriterien einfallen lassen. So wird beispielsweise die Zuschauerbeteiligung als 
Grundlage genommen. Eine Bestimmung erfolgt durch die Anzahl der verkauften Tic-
kets. Weiterhin ist in diesem Zusammenhang das Interesse der Medien an dem Sport 
wichtig. Es wird im Printbereich die Anzahl an Zeitungsartikeln ermittelt und im TV-
Bereich gemessen, in wie vielen Ländern und für wie viele Stunden eine Sportart aus-
gestrahlt wird. Darüber hinaus ist für die Beurteilung wichtig, wie hoch die Erträge 
durch den Verkauf von TV-Rechten bei Weltmeisterschaften sind. Deutlich wird hierbei, 
wie wichtig es heute für einen Sport ist, medienwirksam aufzutreten. Hinzukommend 
werden dabei Bestrebungen des IOC signalisiert, möglichst hohe Einnahmen zu gene-
rieren. Im Internet wird die Anzahl der Seiten zu dem Thema sowie die Anzahl der ein-
zelnen Aufrufe durch Internetbenutzer bestimmt. 
Eine weitere wichtige Rolle für die Beurteilung einer Sportart spielt die Verbandsfüh-
rung. Hier wird geprüft, ob die Verbandstrukturen gut organisiert sind und ob die Sport-
ler durch ein eigenes Komitee ein Mitspracherecht besitzen. Außerdem wird auf das 
Engagement zur Durchsetzung des Fair-Play-Gedanken Wert gelegt. Dieses wird 
durch die Schritte, die der internationale Verband dafür unternimmt, bemessen. In die-
ser Kategorie ist ebenso die Gleichbehandlung der Frauen und Männer wichtig. Ziel 
sollte es sein, ein möglichst ausgewogenes Verhältnis beider Geschlechter zu errei-
chen. Ebenso ist der Einfluss, den dieser Sport auf sein Umfeld haben könnte, Teil des 
Bewertungsbogens. Da das dazu notwendige Verfahren zu dessen Ermittlung nicht 
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weiter beschrieben ist, macht dieser Punkt den Eindruck, als sei er nur subjektiv zu 
beurteilen. 
Als Nächstes steht die Gesundheit der Athleten auf dem Kriterienkatalog. Besonderes 
Augenmerk wird in diesem Zusammenhang auf die Anzahl der Verstöße gegen das 
Anti-Doping-Gesetz gelegt. Es erscheint äußerst fragwürdig, ob diesem Kriterium gro-
ße Bedeutung zugesprochen wird, denn schließlich stand ein Ausschluss der seit Jah-
ren vom Doping durchsetzten Sportart Radfahren aus den Olympischen Spielen 
bislang nie zur Disposition. Aber auch bei anderen etablierten Sportarten wie beim Bo-
xen stehen die sportliche Leistung und nicht der gesundheitliche Aspekt im Vorder-
grund.129 
Anschließend wird von der Programmkommission die Entwicklung des internationalen 
Verbandes untersucht. Das heißt, es wird überprüft, wie sich der Verband finanziell 
entwickelt hat und welche strategischen Maßnahmen er in Zukunft ergreifen wird. Es 
wird weiterhin ermittelt, wie viel Geld er von dem Gesamtbudget an die nationalen Ver-
bände weitergibt. Allgemein geht es in dieser Kategorie nur um die Entwicklung aus 
finanzieller Sicht. Andere Aspekte wie z. B. der Zuwachs an nationalen und internatio-
nalen Wettbewerben werden außer Acht gelassen. 
Der letzte Punkt des Kriterienkatalogs behandelt die Kosten, die eine Sportart verur-
sacht. Im Zentrum dieser Kategorie stehen Fragen wie, was es kosten würde, neue 
Infrastrukturen für Wettbewerbe oder Trainingseinheiten entwickeln zu lassen. Kosten, 
die dem Sportler beim Ausüben seiner Sportart entstehen, sind weiterhin Bemes-
sungsgrundlage und fließen in die Beurteilung mit ein. Damit soll gewährleistet werden, 
dass der Sport für jeden bezahlbar bleibt. Zusätzlich werden die Ausgaben für techni-
sche Gerätschaften bei einem Wettbewerb wie z. B. Anzeigetafeln, berücksichtigt. Wei-
terhin werden die Kosten für Sicherheitsmaßnahmen und für die Fernsehproduktion mit 
einberechnet.130 
Insgesamt wirken viele der Kriterien subjektiv und erscheinen nur schwierig messbar. 
Das Positive an diesem Katalog ist der Versuch, eine einheitliche Basis zur Bewertung 
von Sportarten zu schaffen. Weiterhin gut ist, dass dadurch die bereits olympischen 
Sportarten überwacht und gemessen werden. Nach dieser Regelung erhalten auch 
Verbände eine Möglichkeit, die noch nie olympisch waren. Obwohl die Programm-
kommission behauptet, alle Kriterien hätten die gleiche Gewichtung, wirkt dies unwahr 
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130 Die Informationen dieses Kapitels entstammen hauptsächlich aus IOC 2012c. 
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in Anbetracht der Tatsache, dass wenig populäre Sportarten, wie der Moderne Fünf-
kampf, weiterhin bei den Olympischen Spielen 2016 vertreten sein werden.  
Es wird sich innerhalb der nächsten Jahre zeigen, wie neutral die Bewertungen der 
Sportarten ausfallen werden. Da die Programmkommission erst 2002 einberufen wur-
de, konnte der Kriterienkatalog erst zweimal eingesetzt werden. Das Ergebnis war mit 
der Entfernung von gleich zwei Sportarten eine der größten Veränderungen im Pro-
gramm seit 1936. Dennoch fällt gleichzeitig auf, dass bei einem Großteil der genannten 
Voraussetzungen vor allem der finanziellen Aspekt im Vordergrund steht. Dadurch 
drängt sich der Verdacht auf, dass Verbände mit viel Geld bessere Chancen haben, 
olympisch zu werden. Trotzdem ist zusätzlich von der Programmkommission festge-
legt, dass die internationalen Verbände eigene Kriterien äußern sollen, die sie für die 
Bewertung der Sportarten als wichtig erachten. Ob die Kriterien aufgenommen werden, 
liegt in der Hand der Kommission. 
5.3 Kontroverse Entscheidungen 
In seiner 118 jährigen Geschichte131 musste sich das IOC oft mit Skandalen auseinan-
dersetzen. Häufig ging es um Geldangelegenheiten, wie bei dem Korruptionsskandal 
um die Olympia-Stadt Salt Lake City 1998. Doch auch den Sport betreffend, gab es 
immer wieder Streitigkeiten. Das größte Konfliktpotenzial hat hierbei das Thema Do-
ping. Aber auch andere Regelungen, die in diesem Abschnitt erläutert werden, sind 
widersprüchlich und missverständlich. 
Laut dem offiziellen Regelwerk des IOC, der Olympischen Charta, wird zwischen 
Sportarten, Disziplinen und Wettkämpfen unterschieden. Das erklärt an einem Beispiel 
verdeutlicht die Unterscheidungen: Nehmen wir Leichtathletik als Sportart. Diese hat 
einige Disziplinen, wie Laufen oder Springen. Ein Wettkampf wäre hierbei beispiels-
weise der Marathonlauf oder Hochsprung.132  
5.3.1 Skateboarden 
Wie bereits erwähnt ist es leichter für eine Disziplin, als für eine Sportart, in das olym-
pische Programm aufgenommen zu werden. Auch die Verbände sind sich dieser Tat-
sache bewusst und es gibt ihrerseits Bestrebungen, eigenständige Sportarten unter 
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den Schirm eines bei Olympia bereits etablierten Verbandes zu holen. Diese sollen 
dann anstatt als Sportart als Disziplin in das Programm eingebunden werden. Ein ein-
heitlicher Bewertungsprozess für Sportarten hilft in diesem Zusammenhang nicht mehr 
weiter. 
Ein gutes Beispiel hiefür ist das Thema Skateboarden. Bereits für 2012 erwarteten vie-
le, dass dieser Sport Teil des olympischen Programms wird. Doch wie war dies über-
haupt möglich? Bei einem Vergleich des Trendsports mit dem von der 
Programmkommission aufgestellten Kriterienkatalog, lässt sich schnell feststellen, dass 
er viele der Voraussetzungen nur mangelhaft erfüllen würde. Bereits beim ersten Krite-
rium „Geschichte und Tradition“ würde Skateboarden scheitern.  
Weiterhin wurde der Sport nicht einmal vom IOC anerkannt. Aus diesem Grund haben 
sich der Radsportverband UCI (International Cycling Union) und der Action-Sport-
Weltverband (Action Sports International Federation) darauf geeinigt, dass der Skates-
port unter dem Dach der UCI als Disziplin bei den Olympischen Spielen zugelassen 
werden soll. Es galt nur noch als Formsache, da die neue Disziplin bereits einige Be-
fürworter aufseiten des IOC wie z. B. den Präsidenten Jaques Rogge hatte.133 Nur ein 
offizieller Antrag von der UCI fehlte. Dieser wäre zustande gekommen, hätten sich die 
Mitglieder bei einer Versammlung des Radsportverbandes mit dem Thema beschäftigt. 
Doch Skateboarden stand nicht einmal auf der Agenda.134 
In der Szene stößt die Entscheidung, sich einem anderen Verband unterzuordnen, um 
bei Olympia teilzunehmen, auf große Skepsis. Viele Sportler haben Angst um die Tra-
dition und die Authentizität der Sportart und würden die Olympischen Spiele boykottie-
ren.  
Der Präsident des amerikanischen Skateboardverbandes, Gary Ream, sagte hierzu: 
„We’re damned if we do, damned if we don’t.“135 Dieses Zitat zeigt deutlich die schwie-
rige Situation, in der sich die Verantwortlichen für den Sport befinden. Auf der einen 
Seite möchten die meisten Skater nicht, dass ihr Sport durch die Olympischen Spiele 
kommerzialisiert und verändert wird. Auf der anderen Seite haben sie Angst, dass das 
Skateboarden auch ohne ihre Führung durch einen anderen Verband olympisch wird, 
wodurch der Sport einen größeren Identitätsverlust erleiden würde. 
                                                             
133 vgl. Tagesspiegel 2007 
134 vgl. Gausepohl 2007 
135 Ream 2004 bei einem Treffen des IASC (International Association of Skateboard Companies). Nach: 
Cave o.J. (ca. 2005) 
Wie eine Sportart olympisch werden kann 48 
 
Anhand dieses Beispiels lässt sich gut erkennen, dass es für Sportarten andere Wege 
gibt, ein Teil des olympischen Programms zu werden. Wichtig sind hierbei vor allem 
Befürworter in hohen Positionen beim IOC, wie dem Präsidenten Rogge. Kritiker be-
mängeln bei diesem Thema besonders den kaum bestehenden Zusammenhang zwi-
schen Sportart und Disziplin. Viele argumentieren, die vier Räder auf der Unterseite 
eines Skateboards befähigen es nicht, sich dem Radsportverband anzuschließen, da 
dann als Nächstes auch Formel 1 Rennen als Disziplin des UCI akzeptiert werden 
könnten.136  
5.3.2 Taekwondo 
Eine weitere fragwürdige Entscheidung in Bezug auf das Sportprogramm ist die Ein-
bindung von Taekwondo in die Olympischen Spiele. Die Entscheidung für Taekwondo 
war gleichzeitig eine gegen Karate. Dieser Beschluss sollte die Vielseitigkeit des olym-
pischen Programms sichern, schließlich ist mit Judo bereits eine asiatische 
Kampfsportart bei den Spielen vertreten. Doch wie kam es dazu, dass Taekwondo und 
nicht Karate ausgewählt wurde? 
Als die Olympischen Spiele 1988 in Seoul, Südkorea stattfanden, waren Demonstrati-
onssportarten noch erwünscht. Da Taekwondo in Südkorea einen hohen Stellenwert 
hat, wurde der Sport für die Demonstration ausgewählt. Aufgrund der koreanischen 
Dominanz auf diesem Terrain wurden die Wettkämpfe einseitig, da es nur ein Sieger-
land gab. Die Einführung der Sportart war damit fehlgeschlagen.137 
Unüblicherweise und mithilfe einiger wichtiger IOC-Mitglieder wurde Taekwondo jedoch 
ebenfalls bei den nächsten Spielen 1992 in Barcelona als Vorführsportart ausgewählt. 
Die Befürworter waren hierbei der damalige Präsident des IOC, Juan Antonio Sama-
ranch sowie vor allem sein Vizepräsident, Dr. Kim Un Yong, der in Berichten des US-
Kongresses als „Mickey Kim“, Agent des koreanischen Geheimdienstes, benannt wur-
de. Kim Un Yong diente vor der Zeit beim IOC dem damaligen Diktator von Südkorea 
Chun do Hwan, der aufgrund von Korruption und Anstiftung zum Massenmord zum 
Tode verurteilt wurde. Nach seiner Amtszeit übernahm er die Führung der Leibgarde 
des nachfolgenden Staatspräsidenten Roh Tae Woo, der eine Haftstrafe von 22 Jahren 
erhielt. Für das IOC schien diese Vorgeschichte jedoch kein Problem zu sein.138 
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Neben seinem Amt als Vizepräsident des IOC bekleidete Yong außerdem das Amt als 
Präsident der World Taekwondo Federation (WTF). Weiterhin war er gut befreundet mit 
Samaranch, dessen Heimatland Spanien in Europa führend im Taekwondosport war. 
Aus diesem Grund bekam die Sportart eine zweite Möglichkeit, sich zu zeigen. Diesmal 
ließ Yong seine besten Kämpfer zu Hause, um den Wettbewerb spannender zu gestal-
ten. Die Präsentation der Sportart wurde zum Erfolg und wenig später, bei den Spielen 
in Sydney 2000, in das olympische Programm eingegliedert.139 
Noch heute gibt es Diskussionen über dieses Thema. Besonders aufgebracht sind die 
Verantwortlichen für den Karatesport, welche die Entscheidung nicht nachvollziehen 
können. Bei einem Vergleich der beiden Sportarten nach dem heutigen Kriterienkata-
log, wäre das Ergebnis deutlich positiver zugunsten des Karatesports ausgefallen.  
Im Bereich Geschichte und Tradition wurde der ehemalige internationale Karatever-
band WUKO (World Union of Karate Do Organisations), aus dem die heutige World 
Karate Federation (WKF) entstanden ist, 1970 gegründet. Die erste Weltmeisterschaft 
wurde noch im selben Jahr in Tokio ausgetragen.140 Die WTF wurde hingegen erst 
1973 gegründet und die erste Weltmeisterschaft in diesem Sport fand ebenso im glei-
chen Jahr statt.141  Zum Zeitpunkt der Aufnahme Taekwondos bei den Olympischen 
Spielen war Karate, gemessen an der Verbreitung der Sportart etwa zehn Mal wichti-
ger, als Taekwondo.142 Laut Statista143 hatte der Deutsche Karateverband 2010 mit ca. 
107.000 Mitgliedern144 fast doppelt so viele, wie die Deutsche Taekwondo Union mit 
55.376.145 Dennoch haben sich diese Zahlen weltweit aufgrund der Aufnahme in das 
olympische Programm zugunsten des Taekwondosports entwickelt.  
Die Diskussion darüber, welcher Sport geeigneter für Olympia ist, bleibt also weiterhin 
bestehen. Taekwondo hat jedoch den klaren Vorteil, bereits Teil des olympischen Pro-
gramms zu sein. Dadurch scheint es bei Betrachtung der Anzahl der abgewählten 
Sportarten aus dem Programm der vergangenen Jahre unmöglich, dass Karate die 
Sportart ersetzen kann. Insgesamt zeigt die Geschichte erneut (wie bei Rogges Befür-
wortung des Skateboardens), dass es für Sportarten, die Teil der Olympischen Spiele 
werden möchten, sehr hilfreich sein kann, hohe IOC-Mitglieder als Unterstützer zu ha-
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ben. Taekwondo hätte ansonsten wahrscheinlich nicht die Möglichkeit gehabt, gleich 
zweimal als Demonstrationssportart aufzutreten. 
5.3.3 Amateurregel 
Das wohl am meisten diskutierte Kriterium, welches Einfluss auf das Sportprogramm 
nahm, ist die Amateurregelung. Sie sagt aus, dass teilnehmende Athleten in keinster 
Weise Geld mit Sport verdienen dürfen. Ansonsten drohte die Disqualifikation und der 
Ausschluss von den Olympischen Spielen. Die Amateurregel war eine der ersten 
Statuten, die in die später entstandene olympische Charta eingetragen wurde. Bereits 
bei den ersten Spielen 1896 in Athen wurde sie angewendet. 
Die Idee des Amateurismus kam aus England. Im 19. Jahrhundert wollte sich die 
reiche Oberschicht auch im Sportbereich von Bauern und Arbeitern abgrenzen. Da 
diese in den meisten Fällen durch ihren Beruf etwas kräftiger und trainierter waren als 
die meisten Aristrokraten, gaben diese an, sie machen den Sport nur aus Spaß und 
nicht, um damit Geld zu verdienen. Weiterhin behaupteten die Adligen, sie wollten den 
Sport gegenüber Kommerzialisierung und Professionalisierung schützen.146 Coubertin 
griff diese Ideale auf und sah die Amateurregel als geeignetes Mittel, um gegen die 
Gewinnsucht bei Sportlern vorzugehen. 
Dies wirkte sich auf die Zusammenstellung des olympischen Programms aus. 
Bevorzugt wurden Sportarten ausgewählt, welche die Idee der Amateurbewegung 
besonders unterstützten. Das bedeutet, dass viel Wert auf sogenannte „Gentleman-
sportarten“  gelegt wurde, die größtenteils von der Oberschicht ausgeübt wurden. Aus 
diesem Grund wurden z. B. Fechten, Golf, Segeln, oder Tennis bereits früh in die 
Olympischen Spiele eingebunden.147 
Zu Beginn machte die Amateurregel Sinn, denn auch der normale Bürger bekam 
dadurch einen Anreiz, Sport zu treiben. Er musste schließlich kein Profi sein. 
Außerdem waren Sportler, die ihr Geld mit Sport verdienen konnten, eine große 
Seltenheit und hatten somit einen Sonderstatus. 
Dennoch wurde diese Regelung bereits bei den ersten Olympischen Spielen nur 
inkonsequent durchgesetzt. Bei allen Sportarten wurde das Einsetzen von professio-
nellen Sportlern streng verboten. Nur beim Fechten wurde eine Ausnahme gemacht. 
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Es existierte neben dem Turnier für normale Sportler ein weiterer Spezialwettbewerb, 
an dem genauso Profis legal teilnehmen durften. Weitere inkonsequente und dem 
Amateurstatus nicht gerecht werdende Entscheidungen folgten. So erhielt der Sieger 
des Tennisturniers beispielsweise 1000 Goldmark Siegprämie.148 Doch auch in 
anderen Bereichen wird die halbherzige Durchsetzung der Regelung deutlich. Der 
erste Gewinner eines Marathonlaufes bei Olympia, Spyros Louis, erhielt für seinen 
Erfolg 20.000 Drachme und eine goldene Uhr.149 Der Amateurregelung zur Folge hätte 
dieser Sportler im Nachtrag disqualifiziert werden und seine Medaille an den 
Zweitplatzierten abgeben müssen, da er für die sportlichen Aktivitäten Geld nahm.  
Ein krasses Gegenbeispiel hierzu lieferte das IOC nach den Olympischen Spielen 
1912. Der Amerikaner Jim Thorpe siegte in Stockholm überlegen im Fünf- und 
Zehnkampf. Als Mitglieder nach längerer Suche jedoch herausfanden, dass Thorpe ein 
einziges Mal in seiner Jugend Geld für das Baseballspielen, also einer Sportart, die bei 
den Mehrkampfdisziplinen keine Relevanz hatte, annahm, wurden ihm beide Medaillen 
entzogen. Ein Grund für die gezielte Suche nach destruktiven Aspekten in der 
Geschichte des Sportlers könnte mit seiner Hautfarbe zusammenhängen. Thorpe 
stammte von indianischen Vorfahren ab.150 
Diese Inkosequenz resultierte auch aus dem unklarem Regelwerk für diesen 
Paragraphen. Zu Beginn wurde versucht zu beschreiben, was genau ein Amateur ist. 
Da es jedoch so viele verschiedene Möglichkeiten gab, alle Bedingungen zu erfüllen 
und trotzdem professionell zu sein, war diese Regelung hinfällig. Ab 1920 wurde 
deswegen in der Charta festgehalten, wer kein Amateur ist. Auf diese Weise wurde der 
Paragraph textlich reduziert und inhaltlich verbessert.151 Dennoch gab es trotz dieser 
Neufassung weiterhin Probleme, die Regelung international einheitlich zu gestalten. 
Von Land zu Land wurde der Paragraph unterschiedlich behandelt und verfolgt. Auch 
bei den Vorschriften für die einzelnen Sportarten gab es Unterschiede, sodass es für 
die Athleten nicht klar ersichtlich war, was sie durften und was nicht. Beim Rudern war 
z. B. kein Amateur, wer jemals Lohn als Mechaniker, Handwerker oder Angestellter in 
einer Dienstpflicht erhielt. Bei den Leichtathleten galten Arbeiter und Angestellte als 
Amateure.152  
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Diese Fakten legen die Vermutung nahe, dass die Amateurregel von Beginn an zum 
Scheitern verurteilt war. Ständig herrschte Unsicherheit über die korrekte Verwendung 
des Paragraphen und viele Athleten wurden aufgrund von Kleinigkeiten disqualifiziert. 
Dadurch bezeichnete selbst Coubertin den Amateurismus als “bewundernswerte[n] 
Mumie”153, die zu seiner Zeit bereits inhaltlich tod war. Trotz des steigenden Drucks 
durch die Medien und die beteiligten Konzerne, konnte sich die Regel lange in der 
Olympischen Charta halten. Mit der Präsidentschaftsübernahme von Samaranch 
wurde der überfällige Paragraph 1981 gestrichen. 
Dennoch gibt es auch heute weiterhin Überbleibsel des Amateurismus. Bei dem 
olympischen Fußballturnier sind seit einigen Jahren nur die U-23-Teams der Länder 
vertreten. In verschiedenen Internetforen gibt es weiterhin viele Diskussionen über 
dieses Thema. Das Turnier war zu seiner Anfangszeit (1908 – 1928) das bedeutenste 
Fußballturnier der Welt. Doch mit der ersten Weltmeisterschaft in Uruguay 1930 hat 
sich dies verändert. Für die Zuschauer wurde die Weltmeisterschaft aufgrund der 
Amateurregel bei den Olympischen Spielen wesentlich interessanter. Nach der 
Aufhebung des Amateurstatus 1981 durften auch professionelle Sportler antreten. Dies 
jedoch nur, wenn sie unter 23 Jahre alt waren. Die U-23-Mannschaften werden 
außerdem verstärkt durch drei Mitspieler, die bereits das 23. Lebensjahr vollendet 
haben.154 
Durch diese Regelung ist das olympische Fußballturnier bei den meisten Nationen in 
die Bedeutungslosigkeit gerutscht. Auch viele Spieler würden es ablehnen nach einer 
langen Saison, bei der die Europameisterschaft erst kurz vor den Spielen endet, bei 
Olympia teilzunehmen. Sie bevorzugen es, die Vorbereitung bei ihren Vereinen voll-
ständig mitzumachen. Deswegen hat die FIFA (Fédération Internationale de Football 
Association) reagiert und für dieses Jahr alle Mannschaften dazu verpflichtet, ihre U-23 
Spieler den Olympischen Spielen zur Verfügung zu stellen, was bei den betroffenen 
Vereinen sowie bei vielen Spielern nur ungern akzeptiert wird.155  
Rückwirkend betrachtet war die Abschaffung der Amateurregelung die richtige und 
notwendige Entscheidung. Dennoch waren die Ideale des Amateurismus wichtig für 
Coubertins Erziehungsgedanken. Die Menschen sollten aus freiem Willen und ohne 
Druck oder der Absicht der Gewinnerzielung eigenständig den Spaß am Sport 
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entdecken. Denn nur dann konnten die Sporttreibenden eine Leidenschaft für ihre 
Tätigkeit entwickeln, die ohne Zwang von Außen zur Persönlichkeitsbildung beitrug.156 
Aber auch ohne Amateurregel besteht heute noch ein ähnliches Problem wie damals. 
Sportler, die früher außergewöhnlich gute Leistungen erbrachten, wurden sofort als 
professionelle Athleten verdächtigt. Wie das Beispiel von Jim Thorpe zeigt, wurden sie 
genau untersucht, um einen möglichen Grund zu finden, sie nachträglich zu 
disqualifizieren. Sobald heute ein Sportler herausragende Leistung erbringt, wird er als 
erstes dem Einnehmen von Doping bezichtigt. Bei den Olympischen Spielen 2008 z. B. 
war Usain Bolt der überragende Läufer, doch viele Medien beschäftigten sich 
überwiegend mit der Frage, ob der Athlet gedopt war oder nicht. Dies hängt zu einem 
Großteil mit der Geschichte der Olympischen Spiele zusammen, die durch viele 
Dopingskandale die Glaubwürdigkeit guter, ehrlicher Sportler infrage stellt.157 
5.4 Wer genau entscheidet über das olympische 
Sportprogramm? 
Wie bereits in Kapitel 5.1 beschrieben, liegt die endgültige Entscheidungsmacht über 
das Sportprogramm bei den Mitgliedern des IOC. Doch bei genauerer Betrachtung wird 
deutlich, dass der größte Einfluss in der Hand des Executive Boards liegt. Hier wird 
darüber entschieden, welche Sportarten überhaupt in das olympische Programm nach-
rücken dürfen und zu der Abstimmung bei der Vollversammlung zugelassen werden. 
Weiterhin liegt es in der Macht der IOC-Exekutive, Disziplinen und Wettkämpfe zuzu-
lassen oder abzulehnen.158  
Auch Einzelpersonen mit einer hohen Stellung in der Exekutive können mit ihren per-
sönlichen Interessen das olympische Programm beeinflussen, wie das Beispiel Taek-
wondo gezeigt hat.159 Obwohl die Abgeordneten im Executive Board bereits viel Macht 
haben, wurde von der Programmkommission 2002 vorgeschlagen, dass ebenso die 
Wahl der Sportarten komplett in den Machtbereich der Exekutive übergehen sollte. Das 
hätte jedoch bedeutet, dass ein Großteil der Macht bei wenigen Personen gelegen 
hätte, was die IOC-Mitglieder ablehnten.  
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Ebenso nimmt die Programmkommission mit ihrer Auswertung der einzelnen Sportar-
ten großen Einfluss auf das olympische Programm. Wenn ihre Bewertung einer Sport-
art negativ ausfällt, wird die Wahrscheinlichkeit aufgenommen zu werden, geringer. 
Doch auch die einzelnen Verbände haben die Möglichkeit, auf das Programm Einfluss 
zu nehmen. Mit ihrer Entscheidung für oder gegen die Olympischen Spiele können sie 
klare Positionen beziehen und so zumindest verhindern, dass die Sportart selbst olym-
pisch wird. Wie sich am Beispiel Skateboarden jedoch erkennen lässt, gibt es bei gro-
ßem Interesse der IOC an dem Sport selbst dann eine Möglichkeit, ihn in die Spiele 
einzubinden. 
5.5 Ausblick 
Mit Einführung der einheitlichen Kriterien, die auf alle Sportarten angewendet werden, 
befindet sich das IOC auf dem richtigen Weg, neutrale Entscheidungen zu treffen. Die-
se Objektivität sollte jedoch konsequenter durchgesetzt werden, sodass alle Kriterien 
die gleiche Gewichtung erhalten. Nach dem jetzigen Stand haben Sportarten, die be-
reits olympisch waren, immer noch deutlich bessere Möglichkeiten, auch bei den näch-
sten Spielen wieder Teil des olympischen Programms zu werden. Dies wird durch das 
Wahlverfahren begünstigt. Ebenso für ehemalige olympische Sportarten reicht eine 
einfache Mehrheit der IOC-Mitglieder aus, um in das Programm aufgenommen zu wer-
den. Enrom viel Wert wird demnach auf das Kriterium der Geschichte und Tradition 
gelegt, was der ursprünglichen Idee, eine neutrale Bewertungsmethode zu etablieren, 
jedoch widerspricht. 
Dass eine inkonsequente Durchführung der seit 2002 bestehenden Bestimmungen zu 
einem Scheitern der Regelung führen kann, beweist das Beispiel der Amateurregel. 
Auch hier geschah zunächst die Festlegung des Paragraphen nur halbherzig. Aber 
ebenfalls die Verfolgung von Regelwidrigkeiten wurde vor allem in den späteren Jahren 
nicht konsequent durchgeführt. Unterstützt wird diese These von Thomas Bach, Vize-
präsident des IOC, der sich in einem Artikel der FAZ für den Erhalt des Modernen 
Fünfkampfs starkmacht, indem er behauptet, die Sportartart symbolisiere „das Ge-
heimnis der olympischen Idee, nämlich die Balance zwischen Tradition und Fort-
schritt.“160 
Selbst wenn diese Aussage der Wahrheit entspricht, bei gleicher Gewichtung aller Kri-
terien müsste der Moderne Fünfkampf aus dem Programm gewählt werden. Allein ein 
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Blick auf die Verbreitung verrät, dass diese Sportart im Vergleich zu den anderen sehr 
weit zurückfällt. Insgesamt sind dem internationalen Dachverband für Modernen Fünf-
kampf, dem UIPM (Union Internationale de Pentathlon Moderne), 98 nationale Verbän-
de weltweit untergeordnet.161 Somit ist es der einzige internationale Verband beim IOC, 
der die hunderter Marke nicht erreicht. Die meisten Verbände haben hier etwa über 
140 untergeordnete Verbände.  
Auch Ausstrahlungen oder Berichte in den Medien über den Modernen Fünfkampf, 
sind sehr begrenzt, außer bei den Olympischen Spielen. Das bedeutet, dass die Medi-
enpräsenz allgemein nur sehr gering sein kann. Ebenso dürften die Kosten für diese 
Sportart, aufgrund der fünf verschiedenen Disziplinen, die an fünf verschiedenen Wett-
kampforten ausgetragen werden müssen, verhältnismäßig hoch sein. Aus diesen 
Gründen wäre ein Ausschluss von den Olympischen Spielen bereits nachvollziehbar. 
In dem gleichen Artikel behauptet Thomas Bach außerdem, dass die Sportart Golf 
nicht olympiareif wäre.162 Auch hier belegt ein Abgleich mit den offiziellen Kriterien das 
Gegenteil. Dadurch, dass der Golfsport bereits eine lange Geschichte hat, konnte er 
sich über viele Jahre zu einer der größten Sportarten der Welt entwickeln. 
Zwar tätigte er diese Aussagen kurz bevor die Gründung einer Programmkommission 
bekannt gegeben wurde, dennoch wird der Grundtenor einiger IOC-Mitglieder deutlich. 
Viele erachten die Tradition einer Sportart als deutlich wichtiger, als die Popularität 
oder die Verbreitung. Deswegen muss das IOC aufpassen, sich nicht zu sehr auf eta-
blierte Sportarten zu verlassen und an der Geschichte festzuhalten, sondern dem Fort-
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6 Auswirkungen auf Verbände 
Sobald eine Sportart olympisch wird, nimmt diese Entscheidung einen großen Einfluss 
auf die betreffenden nationalen und internationalen Verbände. Neben den wirtschaftli-
chen Vorteilen entsteht das Potenzial, das gesamte Image des Sports zu verbessern. 
Für wenige Verbände, wie dem ISF (International Skateboarding Federation), bei de-
nen die Sportart als Disziplin unter dem Dach eines anderen Verbandes olympisch 
wird, kann sich diese Entscheidung negativ auswirken. Sie können die Macht und Kon-
trolle über ihren Sport verlieren und profitieren kaum von den wirtschaftlichen Vorteilen. 
Besonders für verhältnismäßig kleinere Verbände, wie dem International Rugby Board 
(IRB), hat die Aufnahme in das olympische Programm einen hohen Stellenwert. Alle 
olympischen Verbände werden mit einer nicht unbeträchtlichen Summe vom IOC ge-
fördert. Diese Summe beträgt mindestens 15 Millionen Dollar, kann aber je nach Er-
messen auch höher ausfallen.163  
Dennoch liegt die größere Bedeutung für einen Verband, der olympisch wird, in der 
dadurch entstehenden positiven Zukunftsperspektive. Olympische Sportarten erreichen 
besonders zu der Zeit der Spiele eine höhere mediale Präsenz. Diese Medienpräsenz 
kann zu einer allgemeinen Vergrößerung der Popularität einzelner Sportarten führen. 
Dadurch werden insgesamt mehr Menschen auf den Sport aufmerksam, wovon sich 
einige dafür begeistern werden. Ein Mitgliederzuwachs bei den Verbänden ist die Fol-
ge. Dieser Zuwachs wirkt sich, durch die zu zahlenden Mitgliederbeiträge, direkt positiv 
auf die Wirtschaftlichkeit der Verbände aus.164 
Überaus stark ist die Wirkung einer zunehmenden Medienpopularität bei Kindern zu 
sehen. Diese orientieren sich nach Vorbildern, die in den meisten Fällen aus den Fern-
sehsportarten kommen. Unter der Annahme, dass Rugby zu einer Mediensportart wird, 
erhöht sich die Werbewirkung auf diese Generation und junge Menschen schließen 
sich der Sportart an. Durch die steigenden Mitgliederzahlen profitiert ebenso der Dach-
verband indirekt. 
Je mehr junge Leute rekrutiert werden können, desto höher ist die Wahrscheinlichkeit, 
hochwertige Talente hervorzubringen. Bei richtigem Training und guter Förderung kön-
nen diese Talente wiederum später eine Vorbildfunktion für Kinder und junge Sportler 
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einnehmen. Je qualifizierter die Sportler sind, desto möglicher ist ein regionaler, natio-
naler oder sogar internationaler Erfolg. Dadurch verbessert sich die Perspektive, junge 
Menschen langfristig für den Sport zu begeistern.165 
Mit einer höheren Anzahl an Mitgliedern sowie einer größeren Medienpräsenz wird der 
Sport interessanter für Sponsoren. Diese stellen eine weitere elementare Geldquelle 
dar, was sich am Beispiel Fußball sehr gut erkennen lässt. Die hieraus resultierende 
finanzielle Förderung lässt sich dafür verwenden, Werbung für den Sport zu treiben, 
sodass weitere Mitglieder geworben werden können.  
Schafft es eine Sportart, diesen Kreislauf erfolgreich in die Realität umzusetzen, wer-
den die betroffenen Verbände immer mehr Mitglieder generieren. Damit werden wieder 
mehr Erträge erzielt, die Attraktivität für Sponsoren steigt und der Kreislauf beginnt von 
vorn. Mit einer hohen Anzahl an Mitgliedern steigt ebenso das politische Gewicht des 
Verbandes. Das bedeutet es gibt eine höhere Wahrscheinlichkeit für die Gruppe, ihre 
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Das folgende Schaubild soll diesen Kreislauf noch einmal grafisch veranschaulichen: 
 
Abbildung 4: Auswirkung einer Großveranstaltung auf die teilnehmenden Verbände  
  (Quelle: eigene Darstellung) 
Der innere Pfeil setzt in diesem Schaubild in den Jahren ein, in denen keine große 
Veranstaltung für diese Sportart stattfindet. Die neugewonnenen Mitglieder bedeuten 
hierbei einfach höhere Geldeinnahmen sowie die Möglichkeit auf mehr junge Talente. 
Sobald eine Großveranstaltung in dem Sport stattfindet, wie z. B. eine Weltmeister-
schaft, beginnt der Kreislauf wieder von vorne. 
Einige Sportarten wie beispielsweise Fußball haben diesen Kreislauf bereits mehrfach 
erfolgreich durchlaufen. Aus diesem Grund hat der Deutsche Fußball Bund (DFB) die 
meisten Mitglieder aller Verbände in Deutschland.166 Eine wichtige Voraussetzung für 
diese Entwicklung spielt die Telegenität einer Sportart. Das heißt, es ist wichtig, wie 
fernsehgerecht der Sport ist, damit es für den Zuschauer interessant bleibt. Außerdem 
spielen weitere signifikante Geldquellen für die Verbände einer Sportart eine Rolle, 
sobald der Kreislauf mehrmals durchlaufen wurde. Diese bestehen aus den steigenden 
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Zuschauerzahlen sowie im weiteren Verlauf dem Verkauf von Übertragungsrechten an 
die Fernsehanstalten. 
Doch auch ein Risiko entsteht, wenn die Verbände versuchen, ihrer Sportart eine hö-
here Aufmerksamkeit zu verschaffen. Zu hohe Investitionen in nationale sowie interna-
tionale Wettkämpfe können bei geringer Werbewirkung das Aus für einen Verband 
bedeuten. Besonders bei Sportarten mit einer geringen Mitgliederzahl sind die Verbän-
de gefährdet. Gerade dann wird versucht, durch Großveranstaltungen Werbung für den 
Sport zu machen. Doch oftmals sind die Erwartungen höher als das tatsächliche Resul-




Wann ist denn nun ein Sport olympisch? 
Im historischen Kontext lässt sich auf diese Frage keine Antwort geben. Zu oft wurden 
die Kriterien und Bestimmungen für eine olympische Sportart über die Jahre verändert. 
Zu Beginn wollte Coubertin lieber Einzel- statt Mannschaftssportarten, da diese seine 
Idee der Persönlichkeitsbildung besser verwirklichen ließen. Schnell fanden die Mann-
schaftssportarten jedoch ebenso Zugang zu den Olympischen Spielen.  
Weiterhin war es dem französischen Baron zunächst wichtig, dass die Verbände der 
Sportarten die Amateurregelung anerkennen, um Professionalisierung und Gewinn-
sucht zu vermeiden. Doch auch diese Regel wurde von Beginn an inkonsequent 
durchgeführt und schließlich ebenso aufgehoben. Auch die häufigen kontroversen Ent-
scheidungen in der Geschichte der IOC tragen dazu bei, dass ein standardisierter Pro-
zess zur Ermittlung olympischer Sportarten nicht festzustellen ist. 
Durch diese regelwidrigen Ausnahmen, die bereits durch ein professionelles Fechttur-
nier bei den ersten Olympischen Spielen in Athen 1896 geduldet wurden, wirkt es so, 
als hielte sich das IOC immer mindestens eine Möglichkeit offen, seine Entscheidung 
in irgendeiner Weise zu relativieren. 
Skateboarden beispielsweise ist eine Sportart, die aufgrund ihrer Popularität bei jungen 
Leuten, von einigen Mitgliedern der IOC-Exekutive gerne im olympischen Programm 
gesehen werden würde. Als Sportart wäre es für diesen Trendsport jedoch nicht mög-
lich, da er die Kriterien, die von der Programmkommission auferlegt wurden, nicht erfül-
len kann. Deswegen wurde von dem Executive Board die Möglichkeit gegeben, die 
Sportart unter dem Dach eines bereits olympischen Verbandes als Disziplin durchzu-
führen. Obwohl der Verband eigentlich einen direkten Bezug zu dessen Disziplinen 
haben muss, wurde es realisierbar, dass Skateboarden unter dem Dach des Radsport-
verbandes laufen könnte.  
Diese Entscheidung birgt viel Diskussionsbedarf und könnte weitere kuriose Kombina-
tionen aus Sportarten und Disziplinen nach sich ziehen. So könnte Bowling vielleicht 
bald als Disziplin unter dem Dachverband des Basketballsports laufen. Schließlich 
müssen bei beiden Sportarten Bälle geworfen werden. Oder wie wäre es, wenn die 
japanische Kampfkunst des Sumo Ringens als Disziplin beim Judo ausgetragen wird? 
Insgesamt ist der Spagat, den das IOC auszuführen versucht, sehr groß. Zum Einen 
wird bei den Sportarten viel Wert auf Tradition und Geschichte gelegt, zum Anderen 
versucht sich das IOC der Jugend zu öffnen und Trendsportarten in das olympische 
Fazit 61 
 
Programm mit einzubinden. Dieser Spagat kann auf Dauer schmerzhaft enden und das 
IOC muss sich einen Lösungsweg einfallen lassen. Ein guter Ansatz wurde in dieser 
Hinsicht bereits gefunden. 
Mit der Einführung der Programmkommission und dessen Herausarbeitung zur Bewer-
tung von Sportarten wurde eine positive Grundvoraussetzung geschaffen. Alle Sportar-
ten können nun auf einer neutralen Grundlage und mithilfe von verschiedenen Kriterien 
verglichen werden. Auf diese Weise sollten auch Verbände eine Möglichkeit erhalten, 
die noch nie Teil der Olympischen Spiele waren.  
Bei einem objektiven Vergleich, bei dem alle Kriterien die gleiche Bedeutung haben, 
würde dies gleichzeitig das olympische Aus für einige Sportarten, wie dem Modernen 
Fünfkampf bedeuten. Außerdem würde ein solcher Vergleich die Antwort auf die Frage 
„Wann ist ein Sport olympisch?“ enthalten. Sie würde lauten: Die Sportarten, die am 
besten alle gefragten Kriterien erfüllen, werden in das olympische Programm aufge-
nommen. Umso verwunderlicher ist es, dass der Moderne Fünfkampf ebenfalls bei den 
Olympischen Spielen 2016 vertreten sein wird, was bedeutet, dass das Kriterium „Ge-
schichte und Tradition“ weiterhin eine höhere Gewichtung als andere Kriterien besitzt.  
Da dies wieder ein Beweis einer inkonsequenten Durchsetzung eigener Regeln ist, 
wäre es für die Zukunft wünschenswert, wenn das IOC beginnt, sich an den eigens 
aufgestellten Bedingungen zu halten, um somit eine klare Position zu beziehen. Dies 
würde bedeuten, dass etablierte Bestandteile leichter aus dem Programm ausscheiden 
könnten. Hieraus resultierende Veränderungen scheint das IOC eher kritisch zu sehen, 
wobei diese augenscheinlich positive Auswirkungen haben können. 
Bei zukünftigen Entscheidungen für oder gegen eine Sportart wird weiterhin die Tele-
genität eine wichtige Rolle spielen. Dies spiegelt sich in den hohen Erträgen, die das 
IOC aus dem Verkauf von Fernsehrechten generiert, wider. Damit diese in Zukunft 
weiterhin steigen, ist das IOC angehalten fernsehgerechten Sport auszuwählen, der 
möglichst eine breite Masse an Zuschauern anspricht. 
Ein weiteres Problem tritt in der Organisationsstruktur des IOC auf. Im Grunde ge-
nommen hat das Executive Board alle Macht bei Entscheidungen für das olympische 
Programm. Nicht nur, dass hier entschieden wird welche Disziplinen und Wettkämpfe 
aufgenommen werden, sondern auch die Vorschläge für nachrückende Sportarten 
werden von der Exekutive erarbeitet. Das bedeutet, dass gerade einmal 15 Personen 
fast vollständig über das olympische Programm bestimmen.  
Weiterhin ist hierbei die Tatsache kritisch zu betrachten, dass sich alle dieser Mitglie-
der eine Möglichkeit ausrechnen, wie Jaque Rogge, eines Tages Präsident des IOC zu 
werden. Allein, um sich diese Perspektive zu wahren, werden viele der Mitglieder in 
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den meisten Fällen mit Rogge einer Meinung sein. Möchte ein internationaler Verband 
also die Wahrscheinlichkeit erhöhen, Teil der Olympischen Spiele zu werden, so wäre 
die effektivste Lösung, entweder den Präsidenten oder ein hohes Mitglied des IOC, 
welches Einfluss auf den Präsidenten nehmen kann, als Befürworter der betroffenen 
Sportart zu überzeugen. Dass dieses Vorgehen von Erfolg gekrönt sein kann, zeigt das 
Beispiel des Taekwondosports und seinen Weg in das olympische Programm. 
Um neuen Verbänden den Weg auf herkömmlicher Art in das Sportprogramm der Spie-
le überhaupt zu ermöglichen, wäre eine Option, die Anzahl an Disziplinen und Wett-
kämpfen je Sportart zu reduzieren. Dadurch verkleinert sich der Umfang des 
Programms und kann durch neue Sportarten aufgefüllt werden. Auf diese Weise wäre 
eine größere Vielfältigkeit bei gleicher Gesamtlänge des olympischen Programms ge-
geben. Als Voraussetzung müsste hierfür jedoch die Höchstgrenze von 28 Sportarten 
abgeschafft werden, was bei dem starren IOC in den kommenden Jahren nicht vorge-
sehen ist.  
Die nächsten Wahlen für das olympische Sportprogramm 2020 stehen im September 
2013 an. Gespannt bleibt abzuwarten, ob das IOC diesmal den objektiven Richter gibt, 
der seine Entscheidungen aufgrund von Tatsachen trifft oder ob es sich wieder auf alte 
Zeiten besinnt und etablierte Traditionssportarten weiterhin in die Spiele mit einbezieht. 
Vielleicht erleben wir ja doch eine Überraschung und eine Sportart wie das Sportklet-
tern schafft es in das Programm. Wünschenswert wäre dies, um auch die jungen Leute 
weiterhin für die Olympischen Spiele zu begeistern und das Motto „schneller, höher, 
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Abbildung 5: Pierre de Coubertin (Quelle: LOCOG 2012c) 
 
 
Abbildung 6: Das erste Internationale Olympische Komitee am 1. Juni 1896. Von Links nach Rechts:  
Gebhardt (Deutschland), Coubertin (Frankreich), Guth-Jarkovsky (Tschechoslowakai), Vikelas (Griechen-
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